
ztimme“

Doppel

en Apo

z Sprechſtunde täglich von 12 hl Uhr.

politiſchen Angelegenheiten eines Volkes, als auch jede

P ünien für die panikartig f

T z 44 4 M S

u un v a n e e v 4e e z

Volklzsſti
RNedaktion:

Halle a. S., Gr. Brauhausſtraße 17
Fernſprecher 6802

CIIIIIMBBGGBGBGEGGGGIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Hezugspreris; Durch Austräger zugeſtellt monautichNr 199 5.- Mk. einſchließlich Trägerlohn. Für Abholer 4 50 Mk.
Durch Poſtbezug im Vi rieljahr 13.50; monatlich 4.50 Mk.

h n r Beſtellgeld extra.

Ein Völkerſchrei nach Frieden.
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Organ der Sozialdemokratiſchen Partei
in Halle und ſämtlichen Kreiſen im Regierungsbezirk Merſeburg.
Erſcheint mit der SonntagsUnterhaltungsbeilage Der Geſellſchafter

jeden Werktag nachmittag.

Halle, Mittwoch, den 25. Auguſt i

An die Arbeiter aller Länder!
In Anbetracht des ſchweren Ernſtes der politiſchen

Weltlage fordert der Gewerkſchaftsbundon dem organiſierten Proletariat der ganzen Welt, jedem
ſo ſeinen unerſchütterlichen Widerſtand entgegenzu-

tzen.

Die organiſierten Arbeiter der Welt haben ſich ge
mäß den Beſchlüſſen der internationalen Gewerkſchafts-
kongreſſe von Bern und Amſterdam bereitzuhalten,
mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln den Krieg
zu bekämpfen und vereint vorzugehen, um den Frieden
zwiſchen allen Völkern endgültig herzuſtellen.

Die Jnternational der Gewerkſchaften verurteilt auf
Grund des Prinzips des Selbſtbeſtimmungsrechts der
Völker ſowohl jedes Eingreifen Fremder in die inneren

den gegenrevolutionären Unter-ſtützung.

Der Internationale Gewerkſchaftsbund fordert alle
Arbeiter auf, ſich dagegen zu erheben und dement-
ſprechend zu handeln.

Dieſen Grundſätzen entſprechend und in Anbetracht
der Tatſache, daß die ruſſiſche Revolution durch Polen
ngegriffen wurde, verlangt der Jnternationale Gewerk-
ſchaftsbund die augenblickliche Beendigung der gegen-
revolutivnären militäriſchen Angriffe auf Rußland
und fordert für das ruſſiſche Volk Garantien gegen
jeden weiteren Ueberfall.

Angeſichts der Erklärung der ruſſiſchen Regierung,die feierlich den Willen ausprihe auf der Baſis der

volniſchen Unab r und des r rrechts des polniſ olkes mit Polen Frieden zu ſchlie
ßen, erklärt der Internationale Gewerkſchaftsbund, daß
auf dieſer Grundlage die brudermörderiſche Maſſen
ſchlächterei aufhören muß.

Der allgemeine Weltfriede muß ehebaldigſt herge-
ſtellt werden, und zwar auf der Grundlage der Anerken-
nung der revolutionären Errungenſchaften und der Un-
abhängigkeit der Völker!
Um dieſes proletariſche und durchaus menſchliche
iel zu erreichen, fordert der Internationale Gewerk-

ftsbund alle vrganiſierten Arbeiter auf, ſich nicht als
ger 8belfer des kapitaliſtiſchen Jmperialismus ge-
rauchen zu laſſen, und energiſch jegliche Beförderung

von Truppen und

Armeen gewährte

Munition zu verweigern.

Der Rüchug der Ruſe

Der polniſche Heeresbericht.
Kopenhagen, 24. Auguſt. Nach einem Telegramm

aus Warſchau meldet der polniſche Heeresbericht:
Nordfront: Unter erſtes Heer hat endgültig die

kindlichen Diviſionen vernichtet, die den Rückzug der
dolſchewiſten deckten. Nach harten Kämpfen haben wir
dKrasnyck und Mlawa beſetzt und die letzten Rückzugs-

üchtenden feindlichen Trup-
en abgeſchnitten. Dadurch wurde das Gros der vierten
kowjetarmee und das ganze dritte ruſſiſche Kavallerie
borps eingeſchloſſen. Die ungeheure Beute an Gefange-nen und Material, die von Stunde zu Stunde h
kann noch nicht gezaplt werden. Die Niederlage der
bolſchewiſtiſchen Nordarmee iſt ſo entſcheidend, daß x
8 allein unſere 18. S am 21. Angrſt
über fünftauſend Gefangene machte und 16 Geſchütze,
W Maſchinengewehre und eine Menge Train erbeutete.
Kleichzeitig gehen unſere Truppen von Pommern längs
der deutſchen Grenze vor. Sie haben Soldau beſetzt und
badurch die Bolſchewiſten von Norden her abgeſperrt.

8 ührungD berbefehlshabers Pilſudski ſetzten unſere Heere den

iſtViel Noröweſtlich von Wyſolitewski ſtieß

aſten Train in Brand ſtecken und fie

en Niederlage, ſie macht auch aufwiſt r rig Aber Gegend von Lemberg ope

Truppen ſcharf verfolat. Wir näbern uns der

Die zielbewußte Aktion der Arbeiter muß als Schutz
wache der Menſchheit die reaktionäre „Heilige Allianz“
zertrümmern, die man bemüht iſt, wiederaufzurichten.

Nicht ein Zug mit Munition darf verkehren, nicht ein
einziges mit Kriegsmaterial beladenes Schiff den Hafen
verlaſſen, nicht ein einziger Soldat ſoll weiterbefördert
werden! Dem Kriege werde keine neue Nahrung zuge
el Der Internationale Gewerkſchaftsbund erklärt,
daß die Proletarier aller Länder dieſe Aktion durchfüh-
ren können und müſſen.

Zur dem Beſtreben, die Freiheiten der Arbeiter und
die Entwicklung der ſozialen Errungenſchaften zu be-
ſchützen und in der Ueberzeugung, daß nur der Wille
der Arbeiter den Kriegen Einhalt zu gebieten vermag,
fordert der Internationale Gewerkſchaftsbund alle Lan-
deszentralen auf, ſich bereitzuhalten, um nötigenfalls
durch Maſſenaktionen oder durch den Generalſtreik ihren
Entſchluß durchzuſetzen.

Die gewerkſchaftliche fordert überdies
alle Organiſationen auf, Maßnahmen zu ergreifen, um
in allen Lädern der Erzeugung von Kriegsmaterial cin
Ende zu machen, damit endlich die allgemeine Abrüſtung
durchgeführt wird, die die Völker vom Militarismus
von jeglichem Militarismus! befreien und die Stei-
gerung der Produktionskräfte herbeiführen wird!

Kameraden! Jm Jahre 1914 war unſere Organi-
ſation zu ſchwach, um d v g widerſetzen.
Heute iſt ſie eine ſtarke Macht von 27 Millionen Mit-
gliedern, vor allem, weil von einem viel entſchiede
neren antikapitaliſtiſchen und antimilitavriſtiſchen, einem
viel r ozialiſtiſchen und revolutivnären
Geiſte beſeelt. Heute muß ſie in ſich ſelbſt, in ihren
eigenen Kampfmitteln, die Macht finden, der Welt die
Erneuerung ſolcher Schrecken und Greuel zu erſparen!

Krieg dem Krieg! Dies ſei die r Loſung,
in der alle Arbeiter der ganzen Welt vereinigen!

Die Verweigerung jedweden Transports rKriegszwecke iſt heute der Ausdruck der internationalen
prolerariſchen Solidarität

Kameraden! Der Internationale Gewerkſchafts-
bund zählt auf Euch!

Der Jnternationale Gewerkſchaftsbund:
W. A. Appleton, Vorſitzender. L. Jouhaux, BVizevorſ.i C lerteg 2. Vorſitzender.

Edo Fimmen, J. Oudegeeſt, Sekretäre.

Buglinie. Der
gezogen.

Neuer Widerſtand der Ruſſen.
Warſchau, 24. Auguſt. Nach den neueſten Meldungen,

die von der Front eingelaufen ſind, ſcheint ſich der ruſſiſche
Widerſtand auf dem nördlichen Abſchnitt des Kampfgebiets
wieder zu verſteifen. Zwiſchen Oſtrelenka und J leiſten
die Ruſſen am Narew hartnäckigen Widerſtand, ebenſo bei
Oſtrow und Roszan. Auf dem Bugabſchnitt ſind große ruſ
ſſhe Verſtärkungen aus dem Jnnern Rußlands und aus Oſt
galizien uroſſop. vornehmlich Artillerie und auch ſehr
viel Munition. ie ruſſiſchen Flieger, die in den letzten
Tagen der en Offenſive vor Warſchau faſt gar nicht
mehr zu bemerken waren, ſind wiederum in Tätigkeit ge
treten. Die s Forts von BreſtLitowsk ſind noch in
der Hand der Ruſſen. Die Stadt ſelbſt liegt unter ſchwerem
ruſſiſchen Artilleriefeuer.

Die ruſſiſche Preſſe über den Krieg.
Hekſingfors, 24. Auguſt. Durch die gar ruſſiſche Sow

jetpreſſe geht eine ſtarke Rervoſität. Man iſt über den
ſtändigen Fortgang der Bewegung des Generals Wrangel
erregt und die „Prawda“ konſtatiert, daß Wrangel jeden
Tag ausnützt, um den Ruſſen zu ſchaden. Er hat nicht nur
die Koſaken, ſondern auch andere bewaffnete Verbände auf
ſeine Seite gezogen. Die Sowjetfeindliche Bewegung, ſo be
hauptet die „Prawda“ nehme in der ganzen Ukraine einen
immer größeren Amfang an. Das Blatt verlangt ener iſch,
daß alle Bolſchewiſten, die ſich nicht an der polniſchen ront
beſinden, ſofort gegen Wrangel mobiliſiert werden.

Weitere Uebertritte in Dſtpreußen.
Königsberg, 24. Auguſt. Das geſtrige Gefecht bei

Chorzele war ein Durchbruchskampf. Bisher iſt weſt
lich der Linie Chorzele Mlawa dem größeren Teil des
abgeſchnittenen 3. Kavalleriekorps der Durchbr ge
lungen. Das Korps befand ſich am 28. Auguſt a 8
im Rückmarſch über e Der Uebertritt ruſſi
ſcher Truppenteile verſtärkt ſich, die Geſamtzahl beträgt
jetzt rund 20 000 Mann.

Belgien gibt die Neutralität auf.
aſeler et Aſatte e t et ine ha Tee

aufzuhehen.
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el Ausſchluß 6tröbels.
Ohne ein Wort zr bemerken, bringt die „Freiheit“

an verſteckter Stelle die Notiz, daß Heinrich Ströbel
aus der Unabhängigen Partei ausgeſchloſſen worden iſt.
Ein Schiedsgericht hat ſomit das Urteil der erſten Jn-
ſtanz beſtätigt und begründet es wie folgt: „Genoſſe
Ströbel hat ſich in Wort und Schrift fortlaufend in
einer Art und Weiſe gegen die programmatiſchen Er-
klärungen der Partei und ihre Politik gewendet, daß
darin ein parteiſchädigendes Verhalten erkannt wurde.
Aus dieſem Grunde iſt der Ausſchluß Ströbels aus der
Partei zu vollziehen.“

Wenn auch die „Freiheit“ das am liebſten totſchweigenmöchte, der Ausſchluß Ströbels wird ſeine Kreiſe gießen

und der Anſtoß zu Debatten geben, die nicht dem Ver-
urteilten, wohl aber der Unabhängigen Partei
unangenehm werden dürften. Das Beiſpiel wird Nach
ahmung finden, wie ja nirgends ſo ſehr die Phraſe und
die Angſt vor einem offenen, wahren Wort ſo groß iſt,
als bei den ſogenannten „Unabhängigen“. en
Kautsky hat ſogar eine Kreiskonfrenz den Ausſchlu
verlangt und da jetzt der Anf gemacht iſt, wird ſich
mehr als ein Redakteur der „F it“ die Haare krauen
und fragen: wo ſoll das enden? Bei katholiſchen Be
erdigungen gilt das letzte Vaterunſer demjenigen, der

I ren W 5 e gert n erdn ie riner edsrichter, e e auseinandergingen,
Hilferding gebetet haben

Wir haben keine Urſache, uns in die häuslichen An
gelegenheiten unſerer Stiefbrüder zu miſchen. An her
vorragenden Talenten ſind ſie nicht reich geſegnet. Als
Sozialdemokraten und als Arbeiterpartei liegt es uns
e ob, die grundſätzliche Seite des Falles Ströbels

zu beleuchten.8 Ströbel hat unſerer Partei nichts geſchenkt. Er
war jedoch V ſo unerbittlich in ſeinem Urteil, wenn
er die Politik der eigenen et unter die Lupe nahm.
Solches ehrt den Mann und ſeine Niemand
bedarf mehr der Kritik als eine Klaſſe und deren Ver-
treter, die die Zukunft erobern wollen. Jn e Kreiſen
iſt Bürokratismus und Furcht vor kritiſchen Aeuße
rungen ein erſtickender Sumpf, der alles Leben ver-
nichtet. vrh Parteien mögen verkalken, wie ja
naturnotwendig dieſe Klaſſe, wenn ſie 9 Wirtſchafts

rweiſe überlebt hat, untergehen ode mit der nach
drängenden verſchmelzen und all ich in ihr J

hen muß. Parteien der Zukunft, denen e täglhundert neue Aufgaben und neue Schwieri iten ent
gegenſtemmen, ſie brauchen geiſtigen Spielraum, Hö
und Weiten. Wer ſolche Parteien in enge Schubfächer
ſperren will, der wird bald es vergebliches
Mühen iſt. So iſt auch der ſo Ströbel nur ein äuße-

n der Verhältniſſe und ſtände per e
der Unabhängigen, ein Zeichen, daß etwas faul ſein
muß upd Kräfte miteinander ringen, die nicht mehr zu
r ſind und für die es im Parteikaſten keinen Aus

t.

Ströbel ſoll fich gegen die programmatiſchen Er
klärungen ſeiner bisherigen Partei gewandt haben! Du
lieber Himmel, wer will ſich denn in den Erklärungen
der U. S. P. auskennen und wo iſt das Programm?
Es pendelt zwiſchen Moskau und Genf, zwiſchen Demo
kratie und Diktatur, zwiſchen Gewalt und Parlamen-
tarismus, zwiſchen Räteherrſchaft und Gewerkſchaften,
zwiſchen Terror und Geiſt, zwiſchen Ledebour und
Hilferding, zwiſchen Däumig und Breitſcheidt. Sozial
demokraten wollen es ſein und Breitſcheidt verherrlicht
im Reichstag den Krieg, wenn ihn eine Räterepublikführt, wie Dittmann und andere drei- und mehrmal
Kriegskredite bewilligt haben und Ledebour dafür
r wollte, wenn die Franzoſen am Rhein und die
Ru m z T tet dieſe politik,ſo die Revolution cher regein allen heutigen innen- und außenpolitiſchen Fragen
Der Sozialdemokrat Ledebour will die Revolution ge
macht ben, ein Däumig und Hilferding nennen
„ſeinen“ Janunarputſch die Marneſchl der Revolu
kion. Neutralität und dennoch Hilfe für Rußland, gegen
den Militraismus aber dem nzöſiſchen die Stiefel
geleckt, Friedensvertrag unterſchreiben und erfüllen aber
erſt den talismus“ erſchlagen, Entwaffunung, aber
das Proletariat bewaffnen, ſo zieht es wie eine end
loſe Kette von Halbheiten durch die Politik der U. S. P.,
bald aus Angſt vor uns, bald aus Angſt vor den Kom
muniſten. Ströbel und Kautsky haben nicht mitge
ſchaukelt, haben im Gegenteil zu andern, die genau ſo
denken, den Mut zur m t. Wer die Wahreit ſagt, wird t nkt. o Denn ſchon, ſi

autsky wird der gen gezimmert,

lin aber iſt r r gebeWeder die iheit“ 6 Fahne“ habenbis heute W die en Gnaden auf
genommen oder mit Schimpf aus Moskau gejagt worbeſten
ſind. Es ſcheint, als hätte Lenin Bedingungen
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Die erſt erfüllt werden müſſen. Bekannt iſt, daß die
dritte Internationale Kautsky, Hilferding, Breitſcheid,

Strbbel und andere in die ſiebente Hölle verdammt hat.
Bei Ströbel, der ſich zur Demokratie bekannte und den
„tartariſchen“ Sozialismus ſcharf bekämpft, haben die
Radikalen in Berlin den Spruch vollzogen. Der Weg

nach Moskau muß mit den wenigen Köpfen gepflaſtert
werden, die die U. S. P. beſitzt. Der erſte Meilenſtein
iſt erreicht; jedoch der Weg lang. Werden Kautsky
und die andern warten, bis ihre Stunde geſchlagen hat
Laßt uns beten für die nächſten Sünder!

Ohne Zweifel: der linke Flügel der nſucht mit Gewalt die Löſung. Die U. S. P. ſteht am
Scheideweg. Für das deutſche Proletariat wie für das
der andern Länder kann es nur von Nutzen ſein, wenn
reiner Tiſch gemacht iſt, Demokratie und Diktatur, So-
zialedmokrat ſein, oder nicht ſein, das iſt die Frage.

b

Zu dieſer Angelegenheit geht uns auch aus unſerm
Orte noch eine Zuſchrift zu. Sie lautet:

Zur Strecke gebracht. Wie das „Volksblatt“ mit-
teilt, iſt auf Antrag der Ortsgruppe Steglitz vom Be-

a Genoſſe Heinrich Ströbel aus derS. P. D. ausgeſchloſſen worden. Er ſoll in Wort
und rift ſich dauernd gegen die programmatiſchen
Erklärungen der Partei t haben. Somit ſteht
feſt, das jeder Gewerkſchaftler und Parteigenoſſe, dem
die Kampfesweiſe der wilden U. S. P.-Leute ſchließlich
anwidert, erledigt und brotlos gemacht wird. Das iſt
die Diktatur im Sinne des Wortes, wie es die Mos-
kaner Richtung verlangt. Nämlich, Genoſſen in Ge-
werkſchaften und Partei ſolange zu ſchikanieren, bis
dieſelben hinausgedrängelt ſind.

Wie der „Vorwärts“ mitteilt wird dieſelbe Dreſſur
guch im Deutſchen Eiſenbahnerverband angewandt.
Der Bezirksleiter Thannrud aus Saarbrücken hat ſeine
ſämtlichen Poſten der U. S. P. zur Verfügung geſtellt.
Der Grund t der Organiſation gegenüber die ver-werfliche Taktik der letzten ochen während den Trup-

pentransporten und nicht verantworten zu können. Dasſelbe Schauſpiel, wie es die
politiſchen Wettermacher der U. S. P. D. ſeit Wochen in
Halle aufführen.

Es wird gemunkelt in den Angeſtelltenkreiſen ver-
r Gewerkſchaften reinen Tiſch machen zu wollen.

usſchlußanträge auf grund von Verdächtigungen ſindformuliert. Wer kein U. S. P. D.-Gewer el iſt,
muß auf die Straße. Eine kennzeichnende Politik für
eine Partei des Wirrwarrs und der Demagogie. Ganz
recht hatte die „NRote Fahne“ vom 24. Juni 1020, als die-
ſelbe auf die Regierungskriſe aufmerkſam machte.

Ganz treffend wird geſagt, daß dieſe 338 Fe7
Kriſe eine Lähmung, Verwirrung und Unſchlüſſigkeit des
Proletariats war. Es iſt weſentlich das Werk der Un-
abhängigen Partei, daß es ſoweit kam. Die auf grunddes revolutionären Phraſenſchwalls erreichte Stimmen-

zahl verſchwindet in ein Nichts, weil die arte i
nicht wagt, weder parlamentariſch nochrevolutionär die n aus der Lage zu
ziehen. Was nun werden ſoll, dahin.

Spotten ihrer ſelbſt und wiſſen nicht wie.
u Camilla Huysmann e net die Schuld

der Unabhängigen an dem jetzigen Rückſchlag der deut-
chen Arbeiterbewegung mit zutreffenden Worten: Die
eutſchen Unabhängigen haben eine ſehr ungeſchickte

Politik getrieben. ährend den Kapp Tagen wollten
ie ſich nicht mit den Mehrheitsſozialiſten an einen Tiſch
etzen, dagegen ſaßen ſie mit den Gewerkſchaften gemüt-
lich zuſammen. Das iſt kindiſch. Das iſt keine
Politik. Der größte Fehler aber war, das ſie nach
den Wahlen die Regierungsmacht aus den
Händen gaben. Die Arbeiterſchaft wird ihnen eine
derartige aukelpolitik nicht h

So geht die Partei der Schaukler ihrer langſamen
erſetzung entgegen. Nichts iſt ihnen heilig. Ver-

tigungen über Verdächtigungen werden gegen die-
jenigen erhoben, die der aſſe gegenüber es nicht

verantworten zu können, eine Politik, die keine
ſt, noch länger mitzumachen.

Die Folgen bleiben nicht aus. Nur die rrrrevolu-tionäre (2) halliſche Arbeiterſchaft iſt nicht zu über-zeugen. Sie wird weitergeführt von Phraſenhelden

et

im z t Trotzdem die dreimal verdamm
Aer unermüdlicher Arbeit anten .Gewerkſchaftler in

eine geſunde Fortentwi
letztes opfern, ohne im
zu ſein.

ung der Arbeiterbewegung ihr
Beſitz von Bankkonten uſw.

Die Entwuffnung.

Ein Aufruf bes Reichspräſidenten.
Berlin, 24. Auguſt. Der Reichspräſident hat folgen

den Aufruf erlaſſen:
An das deutſche Volk!

Das Geſetz über die Entwaffnung der Bevölke-
rung iſt in Kraft getreten. Die erforderlichen erſten
r e h ſind mit Zuſtimmung desReichstagsbeirats feſtgeſetzt.

Geboten iſt es es das deutſche Volk auf die
ſchwere Bedeutung des Geſetzes hinzuweiſen.

Die Berge die wir durch den Friedensvertrag und die Vereinbarungen von Spa haben
übernehmen müſſen, verlangen das Entwaffnungs-
geſetz. Unabſehbar ſind die Folgen, wenn die Ent-
waffnung nicht hAn alle Volksgenoſſen geht die Forderung, die
Waffen herauszugeben.

Wer n Vaterland nicht aufs Neue infolge der
Nichterfüllung des Friedensvertrages in ſchwere Ge-
fahren ſtürzen will, darf ſich der Forderung der
Waffenabgabe nicht entziehen. Die Befolgung der
Vorſchriften, die zur Durchführung der Waffenabgabe
erlaſſen werden, iſt gebteteriſche Notwendigkeit; die
Entwaffnung der er kerung iſt für uns Zwang und
gleichzeitig Lebensfrage. Die Waffenabgabe wird
gleichmäßig und unparteiiſch gegen jeden durchgeführt
werden, a er in ſeiner politiſchen Anſchauung rechts
oder links ſtehen. Wer ſäumig iſt, wer widerwillig
bleibt, den muß die ſchwere Strafe des uns im Spa-
Abkommen a T Geſetzes treffen. Wirmüſſen durch die Tat auch hier den feſten Willen zur
Erfüllung der übernommenen Pflichten beweiſen, ſonſt
drohen uns neue ſchwere Belaſtungen, die unſer ge-
ſamtes Wirtſchaftsleben vernichten würden.

Berlin, den 21. Auguſt 1920.
Der Reichspräſident

gez. Ebert.
gez. Fehrenbach.

Die Durchführung der Entwaffnung.
Die vom Reichskommiſſar für die Entwaffnun

nen erſten Ausführungsbeſtimmungen haben
Wortlaut:

8 1. Als Militärwaffen ſind anzuſehen: a) Neu-
zeitliche Geſchütze ſowie Minenwerfer und Vorrichtungen, die
um Werfen von Sprengkörpern oder Gasbomben beſtimmtind aller Art, b) Granatwerfer, Flammenwerfer, Gewehr-

re e) Maſchinengewehre jeden SyſtemsCaſchinenpiſtolen, 9 Militärgewehre, Karabiner, Tankge-
wehre, ſoweit für ſie als Munition ein Vollkern- oder
Mantelgeſchoß aus Hartmetall oder ein Sprenggeſchoß ver
wendet wird, Armeerevolver, Gewehrgranaten, Wurf-
und I x 7 jeder Ausſührung.

2. Als weſentliche Teile von Militärwaffen
ſind anzuſehen: 3 bei Geſchützen: Rohr, Verſchluß und
Richtvorrichtung, b) bei Minenwerfern: Rohr und Rück
laufbremſe, e) bei Flammenwerfern: re und Gas-
kugel, d4) bei Maſchinengewehren: Lauf, Schloß und Zu-
führer, e) bei Maſchinenpiſtolen, Karabinern und Geweh-
ren: Schloß und Lauſ., bei Armeerevolvern: Trommel
und Lauf.

S 3. Als Munition für Militärwaffen ſind anzu-
ſehen: Sprengkörper, Zünder, Sprengkapſeln jeder Ausfüh-
rung, ſowie jede für die im S 1 aufgeführten Waffen be-
ſtimmte Munition.

S 4. Sämtliche Vereinigungen, die ſelbſt oder
deren Mitglieder in dieſer Eigenſchaft Militärwaffen oderMunition im Beſitz oder Gewahtleſe haben, müſſen dieſe bis

zum 1. Oktober 1920 bei den zuſtändigen Landes- (Bezirks-)
Kommiſſaren, unter Angabe des Ortes, wo ſich die Waffen
befinden, der Art ihrer Aufbewahrung ſowie ihrer Zahl und
Art an melden. Ort und Zeitpunkt der Ablieferung be-
ſtimmt der Reichskommiſſar. Der gleichen Anmelde-
pflicht unterliegen die im Beſitz oder Gewahrſam von

erlaſſe
olgenden

r

rn t r cr e r 43 r W r e e m r
Privatperſonen oder Firmen befindlichen Mil,Kaſſen in San de r Die on den auf I al
die Zahl b) im Falle des 9 1 4 bis t bei einer Anzahl von Je
10 Stück und darüber, e) im Falle des 8 3, ſoweit es ſich b
Geſchützen und Minenwerfern um mindeſtens 20 Schuß und
bei Handfeuerwaffen um mindeſtens 500 Patronen handelt.
Die Anmeldung im Falle des Abſ. 1 hat durch den Vorſtand 2
oder durch die Leitung, im Falle des Abſ. 2 durch den Be- treffe
ſitzer oder Gewahrſamsinhaber zu erfolgen. lan.35. Die Militärwaffen, weſentliche. Teile von J Fort
Militärwaffen und die Munition für Militärwaffen J Heno
ſind vorbehaltlich der Beſtimmung im Z 4 Abſ. 1 in der J Fahrt
Zeit vom 15. September bis zum 1. November 1920 ein- den
ſchließlich an die im Z 6 bezeichneten Stellen abzuliefern,

Die Ablieferungsfriſt erſtreckt ſich auch auf ſolche
Perſonen, die auf Grund eines Waffenſcheines Militär- hei V
waffen, abgeänderte Militärwaffen oder weſentliche J mann
Teile von dieſen im Beſitz oder Gewahrſam haben. glieb

Für einzeln liegende Gehöfte und Gemeinden ſinh parte
vor ihrer Entwaffnung die zu ihrem Schutz erforder- ängel
lichen Maßnahmen zu treffen. mVon der Ablieferung der Waffen iſt nur die Reichs J
wehr und die zur Ausübung ihres Berufs mit Waffenberfehene Beamtenſchaft befreit.

6. Die Ablieferung kann bei jeder Ortsbehörde
erfolgen, ſoweit nicht der Reichskommiſſar vder die
Landes- r n anderweitige Anordnungtreffen. Die abgelieferten Waffen ſind unverzüglich zum
Gebrauch untauglich zu machen und an die vom Reichs- Au
kommiſſar beſtimmten Stellen abzuführen. Genehm

Wer von Waffen- oder Munitionslagern im Verwal
Sinne des 8 6 Abſ. 2 des Geſetzes über die Entwaffnung J vaupol
der Bevölkerung vom 7. Auguſt 1920 Kenntnis hat oder Ha
erhält, hat unverzüglich dem zuſtändigen Landes (Be
zirks-Kommiſſar Anzeige zu erſtatten. Die Anzeige hat
Ort und ungefähre Größe des Lagers ſowie den Namen Sta
des Beſitzers oder Gewahrſamsinhabers zu enthalten. i a
Dieſe Beſtimmung findet keine Anwendung auf Mitglie- J wann üder derjenigen Vereinigungen, für welche die Waffen
anmeldung für 8 4 Abſ. 1 ſchon vorgeſchrieben iſt. m I8. Sie Beſtimmungen treten mit dem Tage ihrer J hwiert

Verkündigung (alſo ſofort) in Kraft. engelege
Berlin, den 22. Auguſt 1920. durchzug
Der Reichskomrriſſar für die Entwaffnung der J Geſchicht

Zivilbevölkerung. danngez. Peter s.
Die Orgeſchleute werden entwaffnet.

WTVB. Berlin, 24. Auguſt. Das Reichskabinett be
ſaßte ſich in ſeiner geſtrigen Sitzung mit der Behandlung Wir
der Organiſation Eſcherich. Die Reichsregierung war ein baren F
mütig der Anſicht, daß dieſer Organiſation keine Ausnahme- inem 19
behandlung zu gewähren ſei und daß der Reichskommiſſar J nes ält
für die Entwafſfnung die Angehörigen dieſer r Debe
bei der Durchführung der Entwaffnung ſchon mit R 27 uſpeinnt
auf den Friedensvertrag und die Abmachungen von Spa M ötlo Hü
nicht anders zu behandeln habe als andere Staatsbürger. anderen
Zu dem Verbot der Organſiation Eſcherich durch die preu- I egten die
ßiſche Regierung Stellung zu nehmen, lag bei dem födera- die Reviſ
liſtiſchen Charakter des Reiches für die Reichsregierung kein
Aniaß vor, da die Handhabung des Vereins- und Verſamm-
lungsrechts in den Händen der Länder liegt und es den Be
teiligten freiſteht, über die Rechtmäßigkeit des Verbots ge
richtliche oder verwaltungsgerichtliche Entſcheidung herbei
zuführen.

Ein Aufruf der Oberſchleſſer.
Benthen 24. Auguſt. Die Deutſchnationale

Volkspartei, die Katholiſche Volkspartei di
Demokratiſche Partei, die h e Partei, der
Allgemeine Deutſche Gewer m (freie Gewerk
ſchaften), die Arbeitsgemeinſchaft freier Angeſtellter
verbände (Afa), der Deutſche Gewerkſchaftsbund (chrifſt
liche Gewerkſchaften), der Geſamtverband deutſcher An

elltengewerkſchaften, die Hirſch-Dunkerſchen Gewerk
chaften und der Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten er

laſſen folgenden Aufruf an die oberſchleſiſche Bevölke
rung:Ünſere oberſchleſiſche Heimat iſt in tiefſter

Deutſche und Polen ſtehen Banden gegenüber. Bruder
blut iſt gefloſſen, Sühne der Verbre gehört vor l
Gerichte. ir wollen Frieden. Die interalliiert
Kommiſſion ſicherte uns zu, Ruhe, Sicherheit und O

Butu Simbas Miſſion in Europgo.

Eine Negergeſchichte von H. Thurow.

3. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Als der Miſſionar das kleine Götzenbild in ſeinen Händen

hielt, geriet er zunächſt doch in Wallung. Oh, dieſer miſerable
Fetiſchdienſt der Heiden! Jn Stücke brechen wollte er die
Doppelfratze, das Teufelskrötenzeug aber, verdammt, das
Ding war aus ſolidem Holz geſchnitzt; er konnte es trotz
aller Anſtrengung nicht mit der Fauſt zuſammenknacken.

Jm Moment darauf überkam ihn eine Anwandlung von
Mitleid mit dieſen armen Seelen, die bergetief in der
Finſternis des Unglaubens ſteckten. Er richtete ein paar
verſöhnliche chriſtliche Mahnungen an die Umſtehenden: wie
alle Abgötterei und der Oganga- Wahnſinn vor dem Licht
des neuen Heils verſchwinden müßten.

Während der nächſten Tage wurde das vorhandene Men
ſchenmaterial geſichtet und ſeiner beſonderen Beſtimmung zu
geführt. Es galt, einen Teil der Leute für Trägerdienſte
auszuſcheiden, was nicht ohne Widerſpruch und Schwierig-
keiten aller Art vor ſich ging. Dann wurden die für den
eigentlichen Waffendienſt Beſtimmten eingekleidet, mit Ge-
wehren ausgerüſtet und an einen Schießſtand geführt. Die
meiſten Neger hatten vor Flinten eine reſpektvolle Abnei-
gung, die bei den erſten Schießverſuchen ihrem Körper eine
ſich bis in die Glasperlen des Kopfhaares fortſetzende Vibra-
tion verlieh. Für ſie drängte ſich der ganze Schußeffekt im
Knall zuſammen, und Leutnant Caſſignol beklagte ſich beim
Hauptmann über die Unanſtelligkeit ſeiner Kämpen.

„Man iſt hundert Schritte hinter den Burſchen ſeines
Lebens nicht ſicher!“ ſagte er.

„Schwierigkeiten des Anfangs, mein Lieber,“ entgegnete
nachläſſig der Hauptmann.

Der Pater verblieb einige Tage auf der Militärſtation
als Gaſt. Er unterhielt mit den weltlichen Behörden der
Kolonie die beſten Beziehungen und genoß als „alter Afrika
ner“ wie er ſich zu nennen beliebte, das Vorrecht, auch
in nicht kirchlichen Dingen von den Vertretern der Republik
manchmal um Rat gefragt zu werden. Nun kehrte er auf
Seinen Millignsvoſten zurück. erklärte aher, auch in Zukunft

mit den kriegeriſchen Operationen in Fühlung bleiben zu
wollen, da er inmitten des Marſch- und Lagerlebens am beſten
für das Seelenheil der ſchwarzen Brüder wirken könne.

„Sie wollen uns alſo auf ihrer Roſinante ſtets das Kreuz
des Heils vorantragen, Pater Clement?“ fragte ihn mit
leiſem Spott der Hauptmann.

„Jch will euch wenigſtens überall mit meinem Segen
nachfolgen,“ entgegnete jener lächelnd.

Zu ſeinem Schutz gab der Hauptmann dem Pater vom
Orden der „Heiligen Väter“ einige bewährte Askaris mit auf
den Weg.

Das Fetiſchmännlein pariert den erſten Stoß.
Nach einigen Wochen täglichen Drills und verſchiedenen

Uebungen konnte die Kompagnie zur Not als felddienſtfähig
betrachtet werden. Sie beſtand aus nur drei kleinen Zügen,
von denen der erſte vom Hauptmann, der zweite von Caſſignol
und der dritte von einem in letzter Stunde aus dem Gouverne-
mantsſitz eingetroffenen jungen Senegaleſenoffizier geführt
wurde. Schon bald aber trennten ſich die Gruppen und ſchlu-
gen verſchiedene Richtungen ein, um ſich an gewiſſen Punkten
wieder zu vereinigen. Der alliierte Kriegsplan ſah in Weſt
afrika zwei kombinierte Operationen vor. Von der Seeſeite
her wurden die größeren Küſtenorte gefaßt, während die
kleinen Widerſtandszentren im Jnnern einzeln durch Ab-
ſperrung und Belagerung überwunden werden mußten. Die
erſtgenannte Aktion war im Laufe kurzer Wochen vollzogen,
dagegen vergingen viele Monate, bis die entlegenen Produk-
tionsſtellen im Urwald, die Zoll- und Militärpoſten, die
Faktoreien und Betriebe der Handelsgeſellſchaften den Händen
der Deutſchen entriſſen waren. Schließlich gab die Maſſe der
Angreifer den Ausſchlag.

Sie krochen überall aus ihrem Urwalddickicht, die braven
Schwarzhäute, in ihrer Sucht nach Abenteuern und Vergel-
tung, nach Stammesruhm und Beute. Liebe und Haß flamm-
ten in ihrem Buſen: Liebe zu den Metallknöpfen an den
Hoſen und Uniformröcken, in die man ſie ſteckte, zu den
Fleiſchkonſerven und gebrannten Waſſern der Weißen Haß
gegen die Straferxpeditionen und Steuern, Faktoreien und
Zwangsarbeiten. Von der Schari-Mündung bis zum Kongo,
vom Lango bis zur Meeresgrenze gerieten ſie in Bewegung,
aufgeſtachelt durch Begierden und Erinnerungen. Jn ihrem
Gedächtnis tauchten die Hütten empor, die man ihnen ver

genoſſen im kriegeriſchen Zuſammenprall mit den Weiß
brannt hatte, und die Köpfe, die ihren Vettern und Stamme

verloren gingen. Und natürlich luden ſie jetzt alle Unbilder
die je durch einen „Mundele“ oder „Tangani“ den Schwarz
zugefügt worden waren, auf die Deutſchen ab, wobei ihne
die „Väter vom heiligen Geiſt“ und die „Väter der heilige
Familie und des „Herzens Jeſu“ mit aufmunterndem Z
ſpruch zur Seite ſtanden.

Aber auch die Vierfüßler ſcheuchten die anhebenden Weh
ereigniſſe aus ihrer gewohnten Ruhe auf. Durch das H
und Herſtreifen der verſchiedenen militäriſchen Abteilunge
war die ganze Tierwelt des äquatorialen Afrikas lebend
geworden. Von den großen Hornhäutern bis zu den Seide
ſchwanzaffen und den Schakalhunden hinab glaubte al
Getier in den Wäldern, daß die kriegeriſchen Aktionen ih
gälten. Es gab ein allgemeines Kopferheben, Aufhorche
Zuſammenrotten, Rennen und Flüchten aber auch e
Ziſchen und Kreiſchen, Brüllen und Wutſchnauben. Es raſche
in den Zweigen, vauſchte mit ſchwerem Flügelſchlägen M
krachte und barſt in den verſchlungenen Aeſten des dichte
Unterholzes

An einem Frühlingsmorgen, als die Sonne ihr vie
ſchon durch die Baumkronen ſiebte, blieb die kleine Abteil
des Leutnants Caſſignol in plötzlicher Erwartung ſtehen.

beiden Rieſen, Bakingo und Butu Simba, die an der S
marſchtierten, ſahen ſich ein wenig erſchrocken in die groß et der
Augen. Aus dem Waldgrund vor ihnen, der mit Paliſot a verſe
Geſtrüpp überwuchert war, ſchlug ein vielſtimmiges, dump ten
Geräuſch an ihr Ohr. Die Finger der Soldaten ſpannten W ſich
um die Gewehrſchäfte. Die Köpfe neigten ſich vor. nneigten ſie ſich zurück. Wo war Leutnant Caſſignol? Er ger
mit einem Sergeant noch im Lager zurückgeblieben nſtp
er ſeine topographiſche Karte ergänzen und einige No nannt
im Tagebuch nachtragen wollte. e KiAus dem Waldgrund wälzte ſich der Lärm heran. Faſſun
los ſtand die Negertruppe. Jetzt mußte der Feind komn
Man fühlte ſchon das Feuer der Gewehre in ſeiner nDa ſprangen die Neger davon und ſtoben nach drei Richtun leiſt
auseinander. Einige heulten, andere wiederum ſuchten Di
Panik auch der eigenen, durch energiſche Zurnſe e dic

a ca

tun. Unter dieſen befand ſich der Häuptling und Medi



zung wieder re Wir forderten am 21. Auguznd General Gratier ſicherte u: R z en
zung der Bevblkerung, ohne Rückſicht auf die Nationa
ſtät, Aufhebung des Belagerungézuſtandes, ſoweit die
gerhältniſſe es geſtatten, e deutſcher und

lniſcher unbewaffneter Arbeiler zur Wiederherſtellun
s Friedens, Verhütung von Gewalttaten aller Art.Die ewaffnung polni z Banden ſchreitet
ri, ſie riſſen die Gewalt an und mißbrauchten ſie.
m muß ein Ende gemacht werden, die geſetz-

näßige Gewalt muß ſofort wieder herge-
ellt werden. Das iſt unſere einzige Forderung.
ie wird heute der Jnteralliierten Kommiſſion unter-

hreitet. Wird ſie nicht erfüllt, dann ſind wir entſchloſſen,
den eetg n durch den Gene-ralſt reik. Haltet Euch bereit, wartet auf den Ruf der

I gzührer. Es geht um unſere Heimat!

P hange zu.

Die Bahnhbfe durch Franzoſen beſetzt.
Kattowitz, 24. Auguſt. Die Bahnhöfe der Eiſen-

hahnſtrecke Kattowitz-Myslowitz ſind von franzöſiſchen
Truppen beſetzt. Die Reiſenden werden nach Waffen
unterſucht, jede Einmiſchung Unbefugter in den Eiſen-
bahnbetrieb oder jeder Terror gegen Eiſenbahnbe-
gienſtete wird verboten. Jm Kreife Gleiw 8 iſt ein
zunehmendes Bandenunweſen feſtzuſtellen. ie Stadt
Kybnik wurde heute beſetzt. Die Ausſchreitungen in
den Landkreiſen nehmen in überaus großem Um-

Mecklenburg löſt Sipo auf.
Die Sicherheitspolizei in Mecklenburg-Schwerin hat

ch während der Kapp Tage unter der Leitung des
republi J Oberſten Lange als beſonders zuver-
läſſig für die Sicherung der Republik erwieſen. Sie iſt
deshalb den Regktionären ſeit langem ein Dorn im Auge,
beſonders ſeit ſie gewagt hat, auch vor dem Afrikaner
Lettow-Vorbeck nicht ins Mauſeloch zu kriechen.

Jetzt hat nun die neue Mecklenburg Schwerinſche
Regierung durch Erlaß die Auflöſung der Sicherheits-

I olzei angeordnet, wie die nachſthehende Drahtmeldung

Aufgaben
lverein

Mreue mecklenburgiſch

nete dan
m Deutſch

ter große
rden. S
ei iſt.

er Par
es Partei

ſchon dar

ie Jugen
war. Di

rktplatz.

an den „Vorwärts“ zeigt:
Am Sonnabend wurde von der Sipo ein neues

roßes Waffenlager entdeckt. In einem Walde bei Badſelnen wurden vergraben aufſgefunden: 30 Maſchinen
gewehre, einige 80 Gewehre und etwa 25 000 Schuß Mu-
nition. Die Wafſen waren friſch vergraben. Als Täter
ſind feſtgenommen zwei Wirtſchaftseleven, ehemalige
offiziere, von einem Gute Hornsdorf, Beſitzer Ritt-
meiſter v. Lühe. Das Gut liegt in unmittelbarer Nähe
von Wismar. Gutsnachbar iſt der bekannte deutſch
nationale Abgeordnete v. Gräfe. Die aus Deutſch
nationalen und Deutſchen Volksparteilern beſtehende
mecklenburgiſche Staatsregierung hat heute einen Er-
laß veröffentlicht, nach welchem die Sipo W wird
und an deren Stelle eine Ordnungspolizet tritt.

Das Zuſammentreffen der Waffenentdeckung am
Connabend mit der Veröffentlichung des Auflöſungs-
erlaſſes am Montag iſt natürlich! nur ein ganz
zufälliges. Es trifft J nur e zufällig, daß die

e Regierung lediglich aus Deutſch-
nationalen und Deutſch-Volksparteilern beſteht, alſo aus
Keaktivnären reinſten Waſſers. Und daß dieſe Regie-

nur friſten kann auf Grund der Tat-
nabhängigen ihr in den Sattel halfen

Dieſen Umſtand macht ſich die

tung ihre Exiſtenſache, daß die u
und ſie daran feſthalten.
reaktionäre Geſellſchaft zunntze und löſt die republika-
niſche Sicherheitspolizei auf, um daraus eine „Ord-
nmngspolizei“ zu machen. Es ſollte uns ſehr wundern,
wenn man nicht plötzlich entdecken würde, daß „leider“
für die verdienten Führer der Sipo in der Ordnungs-
polizei keine entſprechenden Plätze frei ſind. Vielleicht

man dafür die Wirtſchaftseleven ein, die ſo ſchön
ie Waffen vergraben konnten.

Geßlers Vorbereitung eines neuen Staats“treichs.
Nach dem Kapp-Putſch wurde ein parlamentariſcher

Unterſuchungsausſchuß eingeſetzt, um die vorliegenden
Anſchuldigungen gegen die der Teilnahme am Putſch
bezichtigten Offiziere zu prüfen. Am 11. Auguſt wurde
aber vom Reichsminiſterium beſchloſſen, den Unter-
ſuchungsausſchuß aufzulöſen, weil die Fortſetzung der
Unterſuchung dem „Geiſte“ der Amneſtie entſpreche. Der
Chef des Perſonalamts im Reichswehrminiſterium,
General v. Braun, beeilte ſich vergnügt, dieſen Beſchluß
tuszuführen. Die im Reichstag beſchloſſene Amneſtie
trläßt den davon Betroffenen nur die gerichtliche Strafe,
ſrantiert aber nicht etwa verbrecheriſchen Offizieren
hte Stellung und die Gelegenheit zur Vornahme eines
wuen Staatsſtreichs. Der Zivilreferent des Aus-
huſſes, Genoſſe Scherer, hat gegen die Auflöſung ent-

eden proteſtiert.

In das Perſonalamt des n ndurden zwei wegen ihres Eintretens für Kapp in
Vilhemlshaven durch den Ausſchuß beurlaubte Offi-
re nach ihrer Beurlaubung eigens hereingenommen,
dere Offiziere, gegen die der Ausſchuß auf Dienſt-

hebung erkannt hatte, wurden in verantwortliche
ktellen der Truppe plaziert.

Das Reichsminiſterium entläßt nicht nur die monar-
iſtiſchen Offiziere nicht, ſondern befördert ſie und ſtärkt
ren Einfluß. Dieſe Tatſachen eröffnen erhebende Aus-
ſten für die Zukunft unſeres Volkes.

Verhandlungen über die Waffentransporte beim
Relchskanzler.

Geſtern abend fand in der Reichskanzlei unter Vorſitz des
Fichskanzlers Fehrenbach eine Beſprechung ſtatt, an der für die
ichsregierung außer dem Reichskanzler die Miniſter Geßler

Gröner und der Reichskommiſſar Peters, ferner der preußiſche
Aniſter des Jnnern Severing. und für die politiſchen und ge

ſchaftlichen Arbeiterverbände Graßmann (Allgemeiner Deut-
t Gewerkſchaftsbund) Roſenfeld (USPD.). Krüger (SPD.),

tunner (Eiſenbahnerverband), Fromm (Transportarbeiterver-
nd) und Triebuhr (Eiſenbahnerbetriebsrat) teilnahmen.
Jn dem offiziellen Bericht, der über dieſe Verhandlungen

ausgegeben wurde, heißt es:
Es beſteht Einmütigkeit darüber, daß ſowohl neutralitäts-

dige als auch zu ungeſetzlichen Zwecken beſtimmte Transporte
er allen Umſtänden verhindert werden ſollen; denn die Regie-

ſteht unabhängig von dem Gang der kriegeriſchen Ereigniſſe
Kauf den Boden ſtrengſter Neutralität. Zur Durchführung die-

K Grundſätze ſoll die Kontrolle verſchärft werden. Andererſeits
notwendig, um interna ionale Verwickelungen zu vermeiden,Ukürliche Eingriffe Unberufener zu verhindern.

ie ſtrenge Kontrolle aller Transporte ſoll erfüllt werden
eis allgemeines Verbot der Beförderung von

e tund l e Bunte

Munitlon, das der Reichskommiſſar für Entwaffhung vorbereiten
oll; hiervon ſollen lediglich ausgenommen werden a) Die auf
rund des Friedensverlrages für die interalliierten Truppen fahr

planmäßig zu regelmäßigen Erſatz- und Nachtrans
porte, b) die im Auftrage der Verwaltungsſtellen des Reichsſchatz
miniſteriums zwecks militäriſchen Materials auszu
führenden Transporte. Dieſe Transporte ſollen beſonders gekenn-
zeichnet werden.

Alle übrigen militäriſchen Transporte, alſo ſolche für die
Reichswehr und die Sipo, werden von einer beſonderen, in jedem
Einzelfalle einzuholenden Genehmigung des Reichswehrminiſte-
riums bezw. der Zentralpolizeiſtellen abhängig gemacht werden.
Bei der Genehmigung dieſer Transporte werden Vertreter der
organiſierten Arbeiterſchaft beteiligt werden, um der Bevölkerung
nur einwandsfreie Transporte zu gewährleiften.

Bis zur endgültigen Regelung der Frage durch die in Aus
ſicht genommene Verordnung ſollen nicht örtlich zu regelnde Zwei-
elsfälle ſofort den zuſtändigen Zentralbehörden gemeldet werden,
ie den Arbeiterorganiſationen unverzüglich die notwendige Auf-

klärung geben werden.

Ein glückliches Land.
Der Ausſchuß für auswärtige Angelegenheiten kann

vorläufig nicht zuſammentreten
1. Weil der Außenminiſter Simons auf Urlaub in

der Schweiz iſt.
2. Weil ſein Vertreter Staatsſekretär Haniel ſeit

Sonnabend beurlaubt iſt.
3. Weil zur Vertretung der beiden Herren der

Wiener Geſandte Dr. Roſenberg nach Berlin berufen
werden mußte.

4. Weil Dr. Streſemann, der ſeit der Neuwahl zum
Reichstag Vorſitzender des Ausſchuſſes für auswärtige
Angelegenheiten e ebenfalls von Berlin abweſend iſt
r zit Ende dieſes Monats nach hier zurückzukehren
gedenkt.

So wird das deutſche Volk jetzt regiert. Mögen ſich
gllerhand Gefahren an unſeren Grenzen ſammeln, die
Regierung iſt „auf Urlaub“. Und der Hüter der parla-
d Rechte, der Rote-Kettenbrecher Streſemann,
erfreut ſich des gleichen Vorzugs. Da kann das deutſcheVolk ruhig ſchlafen

o

Zwangsweiſe die Neutralität aufgehoben.
Paris, 24. Inguſe Havas meldet, daß der Oberkom

miſſar von Danzig Sir Reginald Tower durch eine
Note der Botſchafterkonferenz aufgefordert worden iſt,
die Entladung des für Polen beſtimmten Kriegsmate-
rials im Danziger Hafen gegebenenfalls durch Truppen
und Schiffe der Alliierten ſicher zu ſtellen, falls die
dortigen Hafenarbeiter ſich weigern ſollten, die Schiffe
zu entladen.

Die Frankfurter Arbeiterakademie.
Frankfurt a. M., 24. Auguſt. Ein gemiſchter Aus-

ſchuß, in dem u. a. das Reichs- und das preußiſche
Staatsminiſterium vertreten ſind, hat die Vorarbeiten
abgeſchloſſen, die zur Gründung einer Akademie der
Arbeit in Anlehnung an die Univerſität Frankfurt füh-
ren ſollen. Als Teilnehmer (Die Zahl 100 ſoll vorerſt
nicht überſchritten werden) ſind Arbeiter und nichtaka-
demiſch gebildete Angeſtellte und Beamte in Ausſicht
enovmmen, Männer, Frauen zwiſchen 24 und 40 Jahren.
er Ausſchuß will die Intereſſenten zu einer gemein-

ſamen Tagung zuſammenführen, auf der die Gründung
endgültig vollzogen werden ſoll.
Das Geſetz über die Regelung des Hebammenweſens.

Die geſetzliche Regelung des Hebammenweſens, die
im Wohlfahrtsminiſterium ſeit längerer Zeit mit größ-
tem Nachdruck verfolgt wird, hat durch verſchiedene Um-
ſtände eine unerwünſchte Verzögerung erfahren. Der
Geſetz entwurf war in der Hauptſache bereits im No-
vember 1919 im Wohlfahrtsminiſterium fertiggeſtellt
worden. Die Vorlage des Entwurfes an die Preußiſche
Landesverſammlung war damals aber nicht möglich,
weil die Landesverſammlung zunächſt das Erſuchen an
die e n richtete, bei der Reichs-regierung dahin zu wirken, daß eine Aenderung des
am 1. Oktober 1919 in Kraft getretenen Reichsgeſetzes
betreffend Wochenhilfe und r vorgenom-
men werde, um gewiſſe zwiſchen dieſem Geſetz und den
Richtlinien der Landesverſammlung für das Hebammen-
weſen beſtehende Unſtimmigkeiten zu beſeitigen. Die
hierauf eingeleiteten Verhandlungen mit dem Reichs-
arbeitsminiſterium, der Nationalverſammlung uſw.
waren zeitraubend, doch kam die gewünſchte Aenderung
jenes Reichsgeſetzes dann aber im April 1920 zuſtande.
Schließlich waren auch noch Verhandlungen mit den
Vertretern der großen Krankenkaſſenverbände über das
hiernach künftig von den Krankenkaſſen zu beob-
achtende Verfahren notwendig, die Ende April zum Ab-
ſchluß kamen.

Hierauf wurde der Geſetzentwurf über das Hebam-
menweſen im Wohlfahrtsminiſterium unter Berück-
ſichtigung der veränderten Geſetzeslage endgültigefertig-
geſtellt und nach Durchberatung mit dem Finanz-
miniſterium dem preußiſchen Staatsminiſterium vorge-
legt. Letzteres wird nunmehr zu entſcheiden haben, ob
der Geſetzentwurf, deſſen Durchführung noch mancherlei
Schwierigkeiten begegnen wird, in der jetzigen Faſſung
der im September wieder zuſammentretenden Landes-
verſammlung vorgelegt werden ſoll. Wenn dies ge-
ſchieht, ſo ſteht zu hoffen, daß das Geſetz in der Landes-
eng wwrnng noch im Herbſt verabſchiedet werden
ann.

Vom Verbrechen gegen das kelmende Leben.

Von Prof. Dr. Guſtav Raöbruch, M. d. R.
Eine große Anzahl von Mitgliedern unſerer Reichs

tagsfraktion hat einen J eingebracht, der
die Abtreibung dann für ſtraflos erklären will, wenn
ſie von der Schwangeren ſelbſt oder mit ihrer Einwilli-
ging von einem approbierten Arzt in den erſten drei
donaten der r vorgenommen wird.

Schon die Vorankündigung dieſes Antrages hatte
eine lebhafte Bewegung für und wider ausgelöſt. Die
unabhängige Fraktion machte ſich den Gedanken unſeres
Antrahes rung zu eigen, freilich in einer Vecht
übereilten Form: Will doch ihr Antrag einfach die Ab-
treibung ſchlechthin für ſtraflos erklären alſo auch
die Abtreibung durch einen Kurpfuſcher, die Abtreibung
einer reifen Frucht unmittelbar vor der Geburt, ſogar
die Abtreibung gegen den Willen der Schwangeren!

am 9. Juli eine ſtark beſuchte Verſammlung
närinnen der Berliner Parteiorganiſation

ourch eine Entſchließung in glerchem Srnne gnſeree neeteanen in ihrem Vorhaben beſtärkt. Ande-
rerſeits lief als ſofortige Antwort auf unſeren Antrag
beim Reichstagsausſchuß für Bevölkerungspolitik ein
Entwurf der Abgeordneten Dr. Hartmann, Frau
Mueller, Hannover, D. Mumm und Wulle zu einem
Geſetz gegen Ankündigung von Abtreibungsmitteln ein.Und es ſoll auch nicht verſchwiegen werden, daß eine

Minderheit unſerer Fraktion gegen unſeren Antrag
ſtarke Bedenken hegte und er eben crya als ein An
trag nicht der Fraktion, ſondern von Knzelnen auf-
raten Mitgliedern der Fraktion erſcheint. Gerade

eshalb muß der Erledigung des Antrages noch eine
gründliche Auftlärung und Ausſprache in der Partei
preſſe und den Parteiverſammlungen vorangehen.

Unſer Antrag will nicht ein Recht verleihen, er will
nur eine Strafe aufheben.

Wir denken nicht daran, ein unbegrenztes Recht der
Frau über den r Körper hinauf bis zur Ver-
nichtung ihrer Leibesfrucht zu behanpten. Wie jeder
eſund empfindende Mann, jede normal veranlagterau, verabſcheuen wir die Abtreibung als einen wider

natürlichen gepuriſe in den heiligſten Naturvorgan
den wir kennen. it unſeren Gegnern wollen au
wir die Abtreibung bekämpfen, bekämpfen durch eine
h Erziehung zur Mutterſchaft und vor Allem da-

urch, daß wir den eng hinwegnehmen von der un-
ehelichen Mutter. Die Frauen aber, welchen die Ge-fuhrdung ihrer Geſundheit durch Schwangerſchaft und
Niederkunft die traurige Ausſicht auf eine durch Ver-
erbung ſieche Nachkommenſchaft oder die wirtſchaftliche
Unmöglichkeit der Aufzucht weiterer Kinder das Glück
der Mutterſchaft verbieten, wird man über die Geſund-
heits- und Lebensgefährlichkeit jedes Eingriffs in das
keimende Leben aber gleich über die präventiven Ver-
hütungsmöglichkeiten aufklären müſſen andere Wege
zur Verhütung der Abtreibung gibt es nicht.

Denn der Verſuch, die Abtreibung durch Straf-
drohungen zu verhüten, hat ſich als durchaus untaug-
li erwieſen. ir wollen uns nicht auf bloße
Schätzungen der verbrecheriſchen Abtreibungsfälle be-
rufen, die zwiſchen tn 32 500 und 500 000 Fällen in
Deutſchland ſchwanken und von denen nur ein kleiner
Teil noch nicht 1000 zu gerichtlicher Verurteilung
Kyrt. Folgende ehe geben einen ſicheren Anhalt:
luf 100 Schwangerſchaften wurden in der Leipziger

Ortskrankenkaſſe 15,5, in Wien 20. von Agnes Bluhm
in einer Betriesbkrankenkaſſe ſogar 60 Fehlgeburten ge
zählt. Daß dieſe Fehlgeburten überwiegend auf uner-
laubte Eingriffe zurückzuführen ſind, beweiſt der Um
ſtand, daß ſie bei Verheirateten häufiger als bei Unver-
heicateten und zwar nach Maßgabe der Kinderzahl auf-
treten. Schlimmer kann ſie auch bei einer Einſchrän-
kung der Abtreibungsſtrafe nicht werden: Die Natur
hat durch das Glück der Mutterſchaft und die Gefahr
jedes Eingriffs in ſie wirkſamere Motive gegen die Ab
treibung geſetzt, als das Strafrecht es jemals kann.

Dagegen hat die Strafbeſtimmung gegen die Ab-
treibung unſägliches Unglück über zahlloſe Frauen ge
bracht. Sie hat ſie Betrügern in die Arme getrieben, die
ihnen für teures Geld unwirkſame Abtreibungsmittel
verkanfen, Erpreſſern, die durch die Drohung mit der
Strafanzeige die der Abtreibung ſchuldige Frau ganzin ihrer Gewalt haben, Kurpfuſchern, weig durch kunſt-

widrige Vornahme der Abtreibung ihr Opfer um Ge-
ſundheit und Leben bringen. Sie wirkt als ein kraſſes
Klaſſenſtrafrecht: denn die wohlhabende Frau, an wel-
cher in wortloſem Einverſtändnis und mit diskretem
Augurenlächeln ein gefälliger Arzt die verbotene Ope-
ration vornimmt, entgeht der g. r viel leichter
als die Arme, welche die Not in einen polizeibekannten
Schlupfwinkel der Kurpfuſcherei treibt. Als ein er-
ſchütterndes Beiſpiel für die Wirkung der Abtreibungs-
ſtrafe wird mir die Geſchichte einer Ehefrau immer in
Erinnerung bleiben, die nach ſechs Geburten, innerlich
unfähig zu einer neuen Niederkunft, ihre Frucht be-
ſeitigte, die dann zehn lange Jahre in unausgeſetzter
Angſt vor ihren Mitwiſſern und vor dem Staatsanwalt
verbrachte und den Tag des Ablaufs der Strafver-
jährung wie einen Feſttag der Erlöſung feierte.

Man hat unſerem Vorſchlage vorgeworfen, er ge
währe Strafloſigkeit nicht nur der Schwangeren, die aus
zwingenden Gründen ihre Frucht abtreibt, ſondern
quch der unnatürlichen Mutter, die aus Eitelkeit vder
Bequemlichkeit ſich der Mutterſchaft entzieht. Man hat
vorgeſchlagen, nur unter im Einzelnen aufgezählten
Vorausſetzungen zuzulaſſen wie Gefahr für die Geſund-
heit der Mutter, Gefahr entarteter Nachkommenſchaft,
wirtſchaftliche Not, Notzucht u. a. Ob ſolche Voraus-
ſetzungen gegeben ſind, iſt aber eine Gewiſſensfrage, die
nicht wohl von jemandem andern als der Mutter ent-
ſchieden werden kann. Es wäre unerträglich, die in-
timſte Frage im Leben der Frau der Entſcheidung durch
den Arzt vder gar, wie man weltfremd genug vorge-
ſchlagen hat, durch ein ärztliches Kollegium zu über-
weiſen. Man hat weiter daran Anſtoß genommen, daß
wir die Schwangere ſelbſt von Strafe auch dann befreien
wollen, wenn ſie ohne ärztliche Hilfe durch die eigene
oder durch eine unberufene Hand die Abtreibung her-
beigeführt hat. Gewiß iſt das ein Fall, den wir un-
bedingt verhüten möchten, den wir aber unmöglich
unter Strafe ſtellen dürfen, wenn wir nicht gerade die
Aermſten unter den Armen, die ganz Ratloſen, Un
wiſſenden und Unbemittelten, die den Weg zum Arzt
nicht finden, zumal minderjährige, unerfahrene unehe-
liche Mütter mit der unverminderten Schärfe der Strafe
treffen wollen.

Gewiß wird unſer Vorſchlag manchen inneren
Widerſtand ſittlicher und religiöſer Art nur allmählich
überwinden. Menſchliches Einfühlen und leidenſchafts-
loſes Nachdenken wird aber, davon ſind wir überzeugt,
auch hier zu einem entſchloſſenen Umlernen führen.
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Eingeſandt.
(Für die Verdffentlichungen unter dieſer Ueberſchrift übernimmt die Redaktion

keinerlei Verantwortung).

Schmutzige Konkurrenz.

Das „Gewerkſchaftsorgan“ deutſcher Eiſenbahn
Rangierbedienſteter bringt in ſeiner Nr. 31/32 vom 8. Auguſt
unter „Mitteilung der Geſchäftsſtelle“ ſeinen Leſern das in Eiſen
bahnerkreiſen viel beklagte, von der Perſonalvertretung
im Reichsverkehrsminiſterium geſtellte Ultimatum
vor Augen und zwar in recht eigenartiger Verdrehung. S

macht uns der Vorſtoß gegen den D Eilenbahnarbeüies
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verband, in dem geſagt wird, der Vertreter Kotzur rom D. E. V.
(und Schuldt von der Reichsbeamtengewerkſchaft) haben dieſes
Ultimatum angezweifelt und ſich ſo der Lächerlichkeit preis-
gegeben. Wenn ſich ſolches immer und immer wiederholt, dürfen
die Eiſenbahner nicht erwarten, daß ſie in der Oeffentlichkeit ernſt
genommen werden.

Größeren Spaß erleben wir, wenn im Begriff, dieſes Blätt-
chen beiſeite zu legen, auf der letzten Seite das Auge feſtgehalten
wird, durch eine Glückwunſchadreſſe des Ortsvereins Braunſchweig
an ſeinen lieben erſten Vorſitzenden, den Königlichen Ran-
giermeiſter Heinrich Fricke und Gemahlin. Auf ſolche Art dürfte
ſich eine Gewerkſchaft unſerer Meinung nach denn doch nicht der
Lächerlichteit preisgeben. Noch dazu wenn Gelegenheit vorhan-
den iſt, ſich mit ſehr ernſten gewerkſchaftlichen Angelegenheiten zu
beſchäftigen.

Beiſpielsweiſe hat hier in Halle der Rangiermeiſter Schoppe
Erholungsur!aub vom 1. bis 14. Auguſt gehabt. Er verlebte dieſen
Urlaub auf einem Bauerngute nicht aber etwa als Sommer-
friſchler, ſondern als Erntearbeiter. Die dort beſchäftigten Land-

Zahlreiche bewaffnete Banden drangſalieren die deutſche Bevölke
rung und plündern die Wohnungen aus. Jn Soldau führen die
Polen ein wahres Schreckensregiment.

Fürſorge für Flüchtlinge aus Oberſchleſten.
Beelin, 24. Auguſt. Der deutſche Bevollmächtigte für den

Abſtimmungsbezirk Oberſchleſien und der Oberpräſſident der Pro
vinz Oberſchleſien in Breslau ſind ermächtigt worden, alle er
forderlichen Mittel zur Fürſorge für Flüchtlinge aus den auf
ſtändiſchen Gehieten zur Verfügung zu ſtellen. Sie ſind angewieſen,
in weitgehendem Maße darauf bedacht zu ſein, daß Familien und
Einzelperſonen, die durch den polniſchen Terror gezwungen ſind,
Haus und Hof zu verlaſſen, keine Not leiden.

Die allgemeine Verwilderung.
Eſſen, 24. Aug. Jn Recklinghauſen wurde ein verwegener

Straßenraub und mehrfacher Mord mittags um 18 Uhr durch

Bauſtoffen bis auf weiteres aufgehoben. Es unterbleibt demnag
von jetzt ab ſowohl die Vorprüfung durch die Baupolizeiverwal
tung als auch die Nachprüfung des Bauſtoffbedarfs durch die Ban,
ſtoffbeſchaffungsſtelle, da Anträge auf Bauſtoffzuweiſung nicht
mehr erforderlich ſind.

Nicht berührt wird durch die Aufhebung des Freigabever,
fahrens das bisher außerdem ausgeübte Vorprüfungsverfahren
über die Dringlichkeit, Notwendigkeit und Wirtſchaftlichkeit des
beantragten Bauvorhabers vor Erteilung der Baugenehmigung.

Salle, den 23. Auguſt 1920. Die Polizeiverwaltung,

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Gerſtenmehl an Kinder bis zu

12 Jahren, an Jugendliche von 1217 Jahren und an ältere Leute
von 70 Jahren an, ferner von Kerzen, Reis, Bratfett
in der Talamtſchule, am Donnerstag, den 26. Auguſt. Zugelaſſen
zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den
Nummern 15000 vormittags von 8--12 und die Jnhaber der

und Trockene

arbeiter a i ſich gezwungen, dem Gutsbeſitzer ihre Weiterarbeitzu verwe eng r nicht r entferne. Wir vier maskierte Räuber verübt. Auf der Horneburger Straße Nummern 5001--10 000 nachmittags von 2—-6 Uhr. Gegen Vor
wiſſen j die Arbeitgeber mit Vorliebe die Konkurrenzarbeit wurde ein Zechenfuhrwerk der Zeche Em' cher Lippe, das mit zirka lage des Lebensmittelſcheines kann an Kinder bis zu 12 Jahren, Spr
ſolcher Liſenbahner benutzen. um den Landarbeitern ihren Lohn zwei Millionen Mark Löhnungssgeldern aus der Stadt kam. von n Jugendliche von e Jaheen und an ältere Leute von mm
zu drücken und ihnen den letzten Blutstropfen auszuſaugen. Auch vier maskierten Banditen, die im Auto herangefahren kamen, über a tet Gerſtenmehl zum Vreiſe von 1.10 M, an
dieſer Beſitzer hat den Rangiermeiſter nur zum Schein entfernt je Räub i Begleitbenmt jeden Haushalt 4 Kerzen zum Preiſe von 4,50 M. für vier Stüc, rand auf entlegenem Acker al lein weiterarbeiten laſſen. fallen. Die Räuber ſchoſſen den Kutſcher und zwei Bealeitveamte ferner für jede Perſon eines Haushaltes Pfund Reis zum

Hier wäre der Gewerkſchaft der Rangierbedienſteten ein dank- nieder und raubten ca. eine Million. Die Räuber entkamer un Preiſe von 2,50 M. für das halbe Pfund, Pfund Bratfett zum Nr
bares Feld gewieſen, ihren Mach:ſtandpunkt dahin geltend zu erkannt im Auto, bisher fehlt jede Spur von ihnen. reiſe von 6,00 M. für das halbe Pfund und 50 Gramm Trockenei
machen, daß ihre Mitglieder ihre freie Zeit zu dieſer Schmutz- Erſatz fur s Sler) zum Preiſe von 4,00 M. abegegeben werden,
konkurrenz, die ſo drückend auf der Landarbeiterſchaft laſtet, nicht. Aus Jrland. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten. m
weiter benützen dann wird ſie auch in der Oeffentlichkeit ernſt London, 24. Auguſt. Seit Sonntag ſind in Jrland ins Inhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kundenliſten ein
genommen werden. Ein Eiſenbahner. geſamt 40 Gebäude, die Sinnfeinern und Nationaliſten gebören, r erdurch bei der r ihnen

niedergebrannt worden. Es handelt ſich um eine Repreſſalie für c en Großfirmen die in nächſter Woche zum Verkauf ge
ngenden Haferflocken und Kartoffelſuppe mit Gerſtenflocken vom

die Ermordung des Polizeiinſpektors von Lisburn. 26.--28. Auguſt abzuholen. Bekanntmachung über Regelung des Ane e r e erte Ablieferung der bei obiger Ver- Leuteteilung abzutrennenden Marken hat bis ſpäteſtens zum 13. Sept. ſter Niſ 5 J ſh fil H l d. zu Hunderten gebündelt, im Stadternährungs x izie Beſgie zu rungsamt, Marktplatz 22, J lutionDie Beſatzungstruppen in Oberſchleſien machtlos. n e e III Ungen I l e l. L OSvergeſchoß, Saal links, unter Angabe des Reſtbeſtandes u e I le
Wie dem „Berl. Tagebl.“ aus Myflowitz berichtet wird, blieb Bekanntmachung. ſchehen. Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach J ſtreng

die Entwaffnungsaktion der Entente ohne jeden Erfolg. Die Der Herr Miniſter für Volkswohlfahrt hat mit ſofortiger S 17 der Verordnung vom 25. Sept. 4. Nov. 1915. aus
Polen ſind nach wie vor bewaffnet und hauſen ſkandalöſer als je. l Wirkung das bisherige Freigabeverfahren für alle Arten von Halle, den 25. Auguſt 1920. Der Magiſtrat. nach P

m RJJ—JJz R 2 X 1]1-0.00-0-000000000000 DiDe S D T S S O DD De S D O vc c e. II iſſi miſſtonſezenege Delitſch rer 2 Ipoſld- enFreier Sängerchor Halle e elJ er Schlager des Y habeZwieback Verkauf grr hr Aus violen dar t henen ſteht,vom 27.--31. ds. Mts. auf Abſchnitt Nr. s der Lebens (M. d. D. R. S. B.) führung zu normal. Preiſen zu Berlin Zwecke
J r t n ort und Sonnktag, den S. September 1920, unter Leitung Feine Dirigenten Herrn Musiklehrer G. Lissel e Weh Eine Nacht Transz
Delitzſch, den 24. Auguſt 1920. im Saale zum „Hofſjäger“, Lindenstraße 78: Gr. Steinſtraße 85 im Paraclies EntwafDer Magistrat (gegenüber Barfüßerſtraße). 2. werden7 Operette in 3 Akten inſtanzee O CI V i twer Bitterfeld ſener r e e1. Frau Henriette Böhmer (Alt) und ein Tenorsolist vertrag(beide Mitglieder des Hallischen Stadttheaters).Ausgabe von Brot Fett: und gelben 2. Klavier: Herr Musiklehrer G. Lissel. 77 h

Lebensmitteltarten. 3. Streichquartett des Görlach'schen Orchesters, le t ei4. Männerchor (Freler Sängerchor Halie). en nDie Ausgabe der vorbezeichneten Karten erfolgt am: Vez. Han eDonneretag, den 26. d. Mts. v. 8--12 die Bezirke l s Alles Nähere aus dem zum Eintritt berechtigten Programm ersichtlich. es e S. ro vom

ein J freitag, den 27. August 1920:. Tee2.5 910 Diese sind beim Rassierer Herrn Kurt Witters, Schönitzsir. 4 in der Buchhandlung der d Genim Döring'ſchen Konzerthauſe Kaiſerſtraße 67 gegen Volksstimme, Gr. Ulrichstr. 27 und in den Musikalienhandiungen der Herren Hothan, Grosse
Vorlegung der Brotſcheine. Ulrichstr. 32 und R. Roch, Alte Promenade la zu haben.

Bitterfel d, den 24. Auguſt 1920. 7Der Magiſtrat. Eintritt im Vorverkauf HMau der Abendkasse der geſamten Halleſchen Bergkapelle unter perſönliche
MK. 2.50 MK. Leitung des Muſikmeiſters Teichmann.y Beginn nachm. 3.30 Uhr. Ende 7 Uhr.S Weißenfels e Kindern unter 14 Jahren ist der Zutritt nicht gestattet. Beide Dampfer ab Peißnitz 2.30 Uhr nachmittag

Rückfahrt ab Bad NeuRagoczy 7.30 Uhr.Saalöffnung 6 Uhr. Beginn des Konzertes 7 Uhr abends.y5 Hin und Rückfahrt beider Dampfer mit Muſik.Brotmarkenausgabe. eeenegeeeeeèòàeeoeeäòeè i S ca ceh52dh Die Kurdirektion.
am Donnerstag, den 26. uſt sschneiden! 83 z 2von 7—-9 Uhr ne laden am Achtung v el 443 I enTiſch I: Leipzigerſtr. 1-—9.

Tiſch II: Leipzigerſtr. 60- Schluß,
Tiſch III: Alte Leipzigerſtr., Ladegaſtſtr.
Leſſingſtr.
Tiſch IV: Langendorferſir.

von 9 12 Uhr: Tiſch I: Am Markt, Markt,
Tiſch II: Lutherſtr
Tiſch III: Warienſtr.,

Prima Stoffe!

Wo bekommen Sie einen
gutsitz. Anzug, Paletot I.

nach Maß von 600 Mark an.

Musterabgabe nach auswärts.

Nelle, Geiststrasse 18.

zu beziehen.Schnellste Lieferung!

Tiſch IV: Für etwaige Nachzügler.
Weißenfels, den 23. Auguſt 1920. 90000000000090000000000004 J

bitten wir unsere Parteigenossen und L eser
sich auf die Inserate in der „Volksstimme“

VII Aoppen

bei Störung. des monatl. Vor
ganges helf. Dr. Schreiters

rauen
Er Wachene
hegeFiqlAansfomie

e el DERP4ENSC(HQuarkverkauf. Die- Deutſchen Mapkisen ſeee eteVon heute mittag 1 Uhr ab findet in nachſtehend auf liefert g. Fepartert r Sgeführten Geſchäften gegen Abgabe der 1. Quarkmarke Ver
zauf von Speiſequark ſtatt. Auf jede Marke werden 200
Gramm zum Preiſe von 1. M. abgegeben.

Hampe, Tagewerbenerſtraße. 1[7275 18275. Die
Abholung hat bis zum 26. 8. mittags 12 Uhr zu erfolgen.

Weißenfels, den 24. Auguſt 1920.
Der Magiſtrat.

J m

Parteiprogramme
von Dr. Felix Salomon
Profeſſor der

Der Verfaſſer hat unter Mitwirkung anderer Autoren

Fach-Firma: Landbergerſtraße 5, 1 Etg.

fſönem auſ
Büro jetzt: Sternstr. 8,
Ecke Kl. Brauhausstr.,

Univerſität Leipzig. Fernspr. nur nochs849.

preiswert

Wir haben einen großen
Poſten dünnen Papier

Binöfaden
im ganzen

Magdeburgerstr. 66
Tägl. früh 9 bis abends 10 Uhr.

Nur noch bis einsehl, Sonntag, 29. d Mts.

Wintergarten
Eintr. M. 1,50

oder ktiloweiſe
abzugeben.

und Verwendung von Proklamationen der politiſchen Par- „Berlag Volksſtimme“,f. Ltto Hermannr e e et a Aurerenwiersas vſſentli V r5 a c c n wer 1915 bis zum neuen Reichstage Halle a. S m 27 Möbel-Fabrik
1920 zuſammengeſtellt. Rdieſe Schrift d Magdeburgerstr. 9 vzur Ermittlung des Steuer hre en Teste t n rer g. Hatabzugs vom Lohn und Gehalt wärtigen politiſchen Parteien in den drei zurückliegenden Großhandlung a e

von Dr. Beusch., weltgeſchichtlich wichtigen Jahren beſchäftigen will in l. Nicht I W 9Miniſterialrat im Reichsſtnanz miniſterium. Die aus dem Verlag von B. G. Teubner, Leipzig I r vPreis 9.00 Mk. und 200, Aufſchlag. Zu haben: Berlin ſtammende Schrift iſt in der Herrenſtoffen, S 4 AMust wer 2

c d usterBuchhan lung lgnä Buchhandlung der Volksftimme Kleiderſtoffen 9
Große Ulrichſtraße 27 zu haben.

Preis Mark 10.

0000004
h

u. Baumwollwaren.
FürSchnittwarengeſchäfte
Händler und Schneider

geſchäfte billiger Bezug.
Lagerbeſuch unbedingt

lohnend.

Stellen finden.

Merſeburg! Achtung! lage frauen r kann. Holzpantoffel
Frauen ſchubmacher! Väruer richtige hygien Leder Ausſchnitt esen Sie: Joh. Ferck,V k z 60 vuret Vepiun ver „Maß -Schäfte „Oie Flucht vor dem Kinde“ ſtarkes Lederblatt

„Vol sſt immer e e a (Friedensware)V eislisfe qrafis Zu beziehen durch die e iab 1. September geſucht. m ehe e a CK A. Buchhandlung Otto Fricke, H. Urchen. inMeldungen ſind an den Parteiſekretär landos d Seipzigerſtra e fach eschäftuversancd der Volksstimme, Wiederverkäufer Vorzugs ib
Genoſſen Bauer Annenſtr. 19 zu richten e. egenüber Cafe Zorn. haus für sanitsre Arfite Gr. Ulrichstr, 27.
Lohnende und dauernde Nebeneinnahme Se en Gummiabſätze billigt. Halleals Gr Urichstrb en
ſchertder Verlag Volksſtimme G. m. b. H. In Taee r ml en Gäh8 lä
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Halle, Mittwoch, 25. Auguſt 1920.

Partei Angelegenheitenund
delt,

tand Arbeiter-Jugend. Die Genoſſinnen und Genvſſen
Be- Y treffen t abend 7 Uhr im Jugendheim, Weiden

Jlan. noſſe hält einen naturwiſſenſchaftlichen
von P Vortrag. Gleichzeitig möchten wir die Genoſſinnen u.

affen NGenoſſen, welche mit Weimar fahren, bitten, das
der J gahrgeld mitzubringen, da es vorher geſammelt wer

ein- den muß. Um pünktkiches Erſcheinen bittet

fern Der Vorſtand.olche tenvereinigung. Donnerstag 8 Uhr abends
itär- J ſei Wilsdorfs, Karlſtraße: 1. Vortrag des Gen. Kunze
tliche J mann über die politiſche Lage. 2. Vortrag des Genoſſen

Kliebe über 1 nſchließend freie Ausſprache.nb P Parteigenoſſinnen u enoſſen ſind als Gäſte freundl.
rder
eichs-

Aus dem 6tudtlreis
l

hörde

die Halle. 25. Auguſt 1920.r Genoſſe Stadtrat Döltz Polizeſdirektor.
teichs Auf Grund des S 62 der Städteordnung übertrage ich mit

Genehmigung des Herrn Regierungspräſidenten in Merſeburg die
n im I Verwaltung der Ortspolizei in Halle, jedoch unter Ausſchluß der

fnung Vaupolizeiverwaltung, dem Herrn Stadtrat Döl tz.
t oder Halle, den 24. Auguſt 1920. Der Oberbürgermeiſter.

(Be- 2 Rive.eb Stadtrat Reiwand, der bisher vertretungsweiſe dieſen Poſten
halten. S inne hatte, iſt zurückgetreten. Der frühere Polizeidirektor Koene
5 W ſein Amt nicht wieder, ſondern geht zum Staats

anwalt zurück.affen Genoſſe Döltz übernimmt mit dem Poſten des Polizeidirektors
ein Amt, das gerade in der gegenwärtigen unruhigen Zeit vielihrer Schwierigkeiten bietet. Bei der Unterſuchung in der Spitzel
engelegenheit hat ſich Gen. Döltz als ein Mann erwieſen, der
durchzugreifen verſteht. Wenn ſeine Erfolge in der „Orgeſch

u Geſchichte der „H. Z. unangenehm auf die Nerven gefallen ſind,
dann haben wir die Gewähr dafür, daß am richtigen Ende an

gefaßt wurde und unſer Genoſſe für ſein neues Amnt die nötige
Tatkraft mitbringt.

Ein dreifaches Todesurteil beſtätigt.

Wir berichteten ſeiner Zeit über einen Prozeß in dem furcht
baren Familiendrama, worin ein 17ähriger in Gemeinſchaft mit
ihren Kameraden auf Anſtiftung ſeiner Mutter und
eines älteren Beraters einen Vatermord begangen hat. Der Er-
wordete war der Gaſtwirt Gotthilf Hüttenrauch aus Holzweißig,
Inhaber des Gaſthofes zur Krone, der erſchoſſen in einem Schachte
aufgefunden wurde. Das wurgericht hatte den Geſtwirtsſohn
Otto Hüttenrauch zu 13 ren Gefängnis verurteißt, die drei

J anderen Mittäter und Anſtifter zum Tode. Gegen das Urteil
legten die letzteren drei Revi ein. Das Reichsgericht hat nun
die Reviſion verworfen und die Urteile beſtätigt.

Noch ein Wort zur Urabſtimmung in derer W higrrs Sruge
Am kommenden Sonntag ſoll auf Grund des demokratiſchſten

aller Verfahren der Urabſtimmung entſchieden werden, wie
die halliſche Arbeiterſchaft ſich die praktiſche Anwendung des ſo
ug umſtrittenen Betriebsrätegeſetzes denkt. Zwei Richtungen

bots ge
herbei

U leider heran in drbelterleben ſehen ger el leſe Geren
Vie leider überall im Ar eben, ſtoßen hier zwei tie nationel ſite aufeinander. Auf der einen Seite die Anhänger der prak-

v Je tiſchen Hegenwartsarbeit, die, welche beſtrebt ſind, kaufens legen.
aus den gegenwärtigen Zeitumſtänden e errte den ärtigen Zeitumſtänden das Beſte für ihrGewerk Genoſſen für die Arbeiterſchaft, herauszuholen, und die der Mei

M nung ſind, daß ein Spatz in der Hand beſſer fei, als eine Taube in
(chriſt- der Luft. Auf der anderen, jene, die ſich von der Phraſe be

cher An tauſchen baſſen oder gar von der Phraſe leben; die der Meinung
Gewerk o fnd, man brauche nur den Mund recht voll zu nehmen. den Ge

ellten er
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w noſſen nur recht goldige Zukunftsbilder vorzumalen, um allen die
vollendete Glüchſeligkeit zu bringen. Das ſind diejenigen, welche
über dem Wollen das Augenmaß für das Können verloren
oder gar noch nie beſeſſen haben.

un iſt gerade das Betriebsräte-Geſetz hier ſind ſich ſeine
Kenner einig eine Materie, wo nur bei gediegenem
Wiſſen in praktiſcher Klei naxbeit viel für dieArbeiterſchaft in den Betrieben herausgeholt werden kann; das
bewies ja auch die Gegnerſchaft der Unternehmer. Bei Phraſeolo-
gie, allerdings bleibt es nur ein Stück Papier, mit dem ſich
nichts anfangen läßt. Zudem liegt ſeine Sphäre engumſchrieben
auf wirtſchaftlichem Gebiete.

Man ſollte nun meinen daß es da gar keine Meinungs-
r geben könne, und im ganzen Reiche iſt dann auch
die Arbeiterſchaft, nach anfänglichen Differenzen, ſich einig ge-
weſen, daß nur dadurch etwas Erſprießliches geſchaffen werden
kann, wenn man die Betriebsrätezuſammenfaßt im
Rahmen des größten Machtfaktors. den die Arbeiter
ſchaft beſitzt im Rahmen der freien Gewerkſchaften.
Denn ſie allein ſind die Träger praktiſcher Gegen
wartsar beit, ſie allein ſind imſtande, den Betriebsräten das
finanzielle Rückgrat zu geben, das ihnen das Geſetz an ſich aus
drücklich verſagt hat. v

Nur bei uns in Halle ſoll es nach dem Willen einiger Herrenanders gemacht werden und Reſqher ein großer Teil der Arbeiterſchaft iſt
deren Phraſen berauſcht, daß ſie ſich willenlos zu deren

erkzeugen brauchen läßt. Auf jeden Fall will man bei uns die
ſelbſtändige Wirt Räte-Organiſation (WRO) ſchaffen,
trotz wohlmeinender arnungen auch als radikal bekannter Ge-
werkſchaftsgenoſſen. Während das ganze Reich ſich einig iſt in
der Aufſtellung ſeiner Richtlinien, ſoll nach dem Wunſche dieſer
Herren, Halle eine Extratour machen. Daß nur in der Einheit
die Macht liegt, ſcheinen dieſe Leute noch nicht begriffen zu haben.

An den Gewerkſchaftsgenoſſen iſt es nun, ihnen dies am näch
ſten Sonntag begreiflich zu machen. Die Urabſtimmung muß das
mit ſo vernichtendem Reſultat beſorgen, daß ſie es fürs erſte nicht
wieder wagen, das Haupt zu erheben. Wenn unſer Mehr
nur ein ſchwaches iſt. werden dieſe Herren ihre Maulwurfsarbeit
bald von neuem beginnen; denn ſo wie ſie Feinde der gewerk-
ſchaftlichen Zuſammenfaſſung der Betriebsräte ſind, ſind ſie auch

inde der Gewerkſchaften und ihrer Beſtrebungen überhaupt.
arum muß auch der letzte Gewerkſchaftler am29. Auguſt an die Urne und ſeine Stimme abgeben

e e ehe el tn tFort mit der muß die Loſung ſein, fürjeden, der innerlich ſtarke Betriebsräte ws wng ein

Die Kunſt zu kaufen.
n der geſtrigen gutbeſuchten öffentlichen Frauenverſammlung

in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus. die von der Frauengruppe des
Sozialdemokratiſchen Ortsvereins einberufen worden war, ſprach
Gen. Prof. Dr. Waentig über obiges Thema.

Von der Frage ausgehend: worin beſteht das Weſen des Kau
fens? ging der Redner kurz auf die drei Arten des Produktionspro-
eſſes ein. Die Herſtellung der Güter für den eigenen Be
arf, die Produktion für Kunden und die Waren produk-

tion. In der letzteren Wirtſchaftsweiſe iſt es am ſchwierigſten,
den Bedarf an Gütern mit der Herſtellung in Einklan n zu brin
gen, da hier die Waren für einen unbekannten Konſum fabriziert
werden. Der Produzent fragt ebenfalls nicht danach, oh der Ar-
tikel, den er auf den Markt bringt. gerade der wichtigſte iſt. Bei
der gegenwärtigen Rohſtoffknappheit macht ſich dieſer Mangel an
Organiſation im Wirtſchaftsleben beſonders bemerkbar. Obgleich
die Kaufkraft der breiteren Maſſe außerordentlich geſunken iſt,
wird der Markt noch immer mit Luxuswaren überſchwemmt, ſtatt
mit den notwendigſten Gütern des täglichen Bedarfs. Wenn wir
edoch an dieſem Syſtem Kritik üben wollen, müſſen wir die
Frauen als Käufer mit unter die kritiſche Lupe nehmen. Die

Schäden, die die oben ſkizzierte Wirtſchaftsweiſe der Warenpro-
duktion mit ſich bringt, können zum Teil wenigſtens dadurch aus
hen werden, daß die Frauen mehr Wert auſ die Kunſt des
in Die Frage erhebt ſich, was können wir als

Käufer tun, um Einfluß auf die Warenproduktion ſelbſt zu ge
winnen. Wichtig iſt hierbei. daß der Käufer Warenkennt-
niſſe beſitzt, ferner muß er ſich beim Einkauf von ſachlichen
Erwägungen leiten laſſen Eine Tatſache iſt nun, daß die Frau
ein leidenſchaftlicher. aber ſchlechter Käufer iſt, da ſie ſich nicht
von rein ſachlichen Notwendigkeiten leiten läßt. Sie iſt auch viel

Vevölte
Ne Freie Vollshühne in der Provinz.

ter
Bender Von P. Gebauer, Jenag.
Tier Die Volksbühnenbewegung entſtand aus dem Beſtreben,

und Hrn wirtſchaftlich Schwachen die Welt der Kunſt, beſon
ders der Bühnen- und Muſikkunſt, zu erſchließen. Dieſe Be
vwegung mußte naturgemäß da zur höchſten Entfaltung ge
angen. wo verſchiedene günſtige Umſtände ihre Entwicklung
deoſnders förderten. Dazu gehören: a) Das Kunſtbedürf-
nis einer aufſtrebenden Arbeiterſchaft; b) Kunſtſtätten,

Stamme

n Weiß
Unbilden

Schwarze Wie dieſem Bedürfnis weitgehend Rechnung tragen; e) die
obei ihne s der Erfahrung auf anderen Gebieten gewonnene Er-
er heilige Munntnis, daß die Organiſation der Weg iſt, das Ziel
ndem r n erreichen. Alle drei Momente kamen in den Großſtädten

jiſammen, weshalb dieſe auch der Ausgangspunkt der Volks
dühnenbewegung wurden. Die Aufklärung der Maſſen blieb
her nicht auf die Großſtädte beſchränkt, ſondern trug ihre
drüchte auch in den Mittel- und Kleinſtädten, ergriff die

den Welt
das H
Ibteilunge
s lebend Nürheiterſchaft und den Mittelſtand des flachen Landes und
en Seide M ſonders der Jnduſtriegebiete. Mit dem geiſtigen Erwachen
zubte M vwuchs auch das Kunſtbedürfnis und läuft jetzt Gefahr,
tionen P udimentär zu bleiben, wenn ihm nicht bald Gelegen
Aufhorche Mit gegeben wird, durch die Organiſation nach Art der Volks
e auch Pühne ſich zu entfalten. Zwar haben die Bildungsausſchüſſe
Es raſch Ner Gewerkſchaften ihr möglichſtes getan, dem Kunſtbedürf
hlägen M ihrer Mitglieder durch Theater und Konzertveranſtaldes dicht angen Rechnung zu tragen, was unbedingt anerkannt werden

muß. Beſonders in kleineren Orten aber entſprach das
ihr L ünnen nicht immer dem Wollen. Mit dem Gebotenen die

ſten Grundſätze wahrer Volkskunſt: erhebend und befreiend
wirken, zu erfüllen, war meiſt ausgeſchloſſen. Das wenige

w der was noch geboten wurde, iſt infolge des Niederbruchs
o des deutſchen Theaterweſens heute in Gefahr, vollſtändig

M verſchwinden. Das darf im Jntereſſe der minderbemit
len Bevölkerungskrweife, im Jnteweſſe jener Vewegung, die

Beilage zur Volksſtimme.
4. Jahrgang Nummer 199

c d
ſtärker als der Mann der Suggeſtion von Seiten der Verkäufer
und Verkäuferin unterworfen. Dazu kommt, daß ſie auch mehr
den Modeſtrömungen Gehör ſchenkt. Es wird die Frage aufge
zuwerfen ſein, ob es nicht angängig iſt, die jungen Mädchen in
den Haushaltungsſchulen nicht nur über die Zubereitung der
Speiſen, ſondern auch. über den Wert oder Unwert dieſer und
jener Waren zu unterrichten. Die Frauen müſſen aber bei ihren
Einkäufen auch den Mut haben zu ſagen, wen K ihnen die ange-
botene Ware nicht paßt. Freilich wird hier aug nicht der Ein-
zelne, ſondern die Maſſe ausſchlaggebend ſein. Wenn alle Käufer
gach dieſer Richtung erzogen werden und ſich ſelbſt erziehen, dann

kann das von Einfluß auf den Produktionsprozeß werden.

dieſe Erziehung der Käufer nicht allein genügen. Es müſſen viel
mehr Organiſationen der Käufer geſchaffen werden. in denen den
beiden Gruppen, Käufer und Verkäufer, die Prüfung der Ware
abgenommen wird. Jn ihren Grundzügen beſtehen dieſe Arten
der Organiſationen ſchon und zwar in den Konſumvereinen.
Hier iſt die Möglichkeit geſchaffen die Nachfrage im Großen zu or-
ganiſieren und dadurch Einfluß auf Preis, Art und
Güte der herzuſtellenden Ware u gewinnen.

Jn Deutſchland iſt leider nach dieſer Richtung ſo gut wie nichts
geſchehen. ir haben noch ſo viel Kreiſe in der Bevölkerung,
die geradezu von einer perverſen Antipathie gegen jede Art der
Zuſammenfaſſung und Organiſation befallen ſind. und das iſt ein
großer Schaden für das geſamte Volk. Der Gedanke der Konſum-
vereine muß viel mehr als bisher, beſonders unter die Frauen
getragen werden. Eine engere Verbindung zwiſchen Haushalt
und Konſum, der unmittelbare Einfluß der Frau in den Konſum-
vereinen, wird es ermöglichen, daß ſchon jetzt ein weſentlicher Fak
tor geſchaffen wird, der regulierend in den Produktionsprozeß
eingreift. Unſere ſchon beſtehenden Konſumvereine laſſen ſich
allerdings gegenwärtig wenig von weiten Geſichtspunkten leiten,
der kleinliche Krämergeiſt. der meiſt hierin waltet, iſt nur auf die
Höhe des Rabatts bedacht, ſtatt daß Wert auf gute Ware gelegt
wird. Aber wenn jeder einzelne Konſument, jede einkaufende

iſatoriſche Maßnahmen in die Wege zu leiten, die große Bedeu-
tung in unſerem Wirtſchaftsleben erlangen und zum Wohle des
konſumierenden Publikums gereichen werden. Durch reichen Bei-
fall dankten die Verſammelten den Referenten für ſeinen klaren,

Vortrage an.

Die Volksfürſorge marſchiert.
Jn den Kreiſen privatkapitaliſtiſcher Verficherungsintereffenten

ab es bei der Gründung der Volksfürſorge eine Strömung,
ie der gewerkſchaftlich genoſſenſchaftlichen Volksverſicherung nur

ein ſehr kurzes Leben prophezeite. Sie iſt ebenſo arg getäuſcht
worden wie jene, die durch Konkurrenzgründungen à la, Kapp uſw.
dem neuen Arbeiterunternehmen als einer ſozialdemokratiſchen
Parteigründung“ das Lebenslicht frühzeitig ausblaſen wollten.
Daß die Gründung der Volksfürſorge notwendigen Bedürfniſſen
entſprach, beweiſen die Erfolge. Bei der Verſicherungsmöglichkeit
bis 5000 Mk. läßt ſich in den weiteſten Kreiſen mit Leichtigkeit
werben. Angeſichts der jetzigen Lebenslage muß
eine möglichſt hohe Verſicherungsſumme das
Ziel ſein. Darauf ſteuert die Entwicklung auch zu, wie die
Zahlen beweiſen.

Das Ergebnis muß alle Gewerkſchafter und Genoſſenſchafter,
die mit daran gearbeitet haben, mit Stolz erfüllen. und die in
Verſicherungsfragen noch gleichgültig beiſeite Stehenden ſollte es
anſpornen, aus ihrer Paſſivität herauszutreten und mit Hand ans
Werk zu legen. Jn der Frage der Fürſorge für eintretende Fälle
der Not, die durch Todesfälle kaum einer Arbeiterfamilie erſpart
werden, ſind ſich die denkenden und fühlenden Arbeiter aller Rich-
tungen klar. Nur Unkenntnis ſteht noch abſeits. Dieſe gilt es,
weil ſie rieſengroß iſt, mit allen Mitteln der Aufklärung-zu über-
winden. Die Millionen neuer Gewerkſchafts- und Genoſſenſchafts-
mitglieder und ſozialiſtiſcher Wähler ſind zu informieren und zu
gewinnen für die Volksfürſorge.

Reichsgewerkſchafts Führerarbeit.
Uns wird geſchrieben: Angeblich auf Grund eines gefaßten

Verbandstagsbeſchluſſes hat der Vorſtand des Verbandes der
Bahnhofsaufſeher-Unteraſſiſtenten uſw. der zu bildenden Reichs-
beamtengewerkſchaft 100 000 Mk. überwieſen. Dieſe Ueberweiſung

überhaupt als ſolche mitwirken wollen, ſich einen räumlich
größeren Wirkungskreis zu ſuchen. Die Schließung der Thea
ter geſtattet aber auch eine Ausleſe vorzunehmen, wobei zu
verhindern ſein wird, daß die Spren nunmehr ſich auf das
„Volk“ ſtürzt, um dort „Kunſt“ zu verbreiten. Dieſer Ge-
fahr kann nur vorgebeugt werden, wenn das Kunſtbedürf-
nis der Maſſen in der Provinz durch eine entſprechende Or-
ganiſation in Bahnen geleitet wird, die als Aufſtieg an
zuſprechen ſind. Die Aufrechterhaltung der deurſchen Büh-
nen und Muſikkunſt durch die Organifation weiteſter Volk
kreiſe für den Theaterbeſuch einerſeits, anderſeits die Mög-
lichkeit, eben dieſen Kreiſen den Genuß wahrer Kunſt gegen
ein ihren Verhältniſſen angemeſſenes Eintrittsgeld zu ver
ſchaffen, ſind die beiden Gegenwartsaufgaben der Volks-
bühnen. Die kulturelle und wirtſchaftliche Bedeutung der-
ſelben wird jedem, der ſich mit dieſen Fragen beſchäftigt,
einleuchten. Ebenſo, daß dieſe Aufgaben von den Volksbühnen
der Großſtädte allein nicht gelöſt werden können, ſondern
daß es dazu der Mitarbeit aller in Frage kommenden Or-
ganiſationen in der Provinz und in den einzelnen Staaten
bedarf. Die Löſung dieſer Frage iſt dringend, denn Reich,
Staat und Gemeinden vermögen jetzt nicht einmal der wirt-
ſchaftlichen Schioierigkeiten Herr zu werden, noch viel weniger
ſind ſie in der Lage oder gewillt, durch die Sozialiſierung
des zerrütteten Theaterweſens ſich eine neue Laſt aufzubür-
Lden. So wünſchenswert im Jntereſſe der Thaterkultur eine
Sozialiſierung der Theater wäre, ſie wird, bevor nicht weſent
lich beſſere Verhältniſſe eintreten, ein Wunſch bleiben. Gerade
deshalb aber müſſen ſeitens des Volkes alle Kräfte angeſpannt
werden, den Boden für die Sozialtſierung des Theaters vor
zubereiten: aus dem kapitaliſtiſchen Geſchäftstheater ein Thea
ter der Gemeinſchaft, eine wahre Volksbühne zu ge
ſtalten.

Der V nenbewegung in der Provinz kommt aus
einem beſſimmten Grunde heute noch eine beſondere Be
deutung zu: Das ſogenannte mittlere Publikum: Angeſtellte,
Lehrer, Beamte, Kaufleute, alle diejenigen, die früher das
Hauptkontingent des mittel und kleinſtädtiſchen Theater
beſuches darſtellten, ſind heute ebenſowenig in der Hage, die
hohen Eintrittspreiſe zu zahlen wie die Handarbeiter. Sie
würden jede Einrichtung, die ihnen den ferneren Beſuch
des Thoaaters ormöglicht, mit Freuden begrüßen ſelbſt
wenn fniz ſten eines guten Schauwürde. Das Kunſckedurfaie
t Gewohnhett des Theaterdeſuches der Arbeiter

bei dem ehe
Mittelſdand ſind der Boden, in dem die Volksbühnen

pannten ſich zur Aufgabe gemacht hat, die Kunſt dem Volke zu

ver e e ist geheWer ſtand den Bildungsausſchüſſen in der Provinz als
kunſtproduzenten bisher zur Verfügung? Wanderbühnen, ſo

ige nannte Kunſtgeſellſchaften, Theatervereine, ſeltener wirk
Künſtler, Unternehmer, denen das Geſchäft die Haupd

m. war, und die ſich in ihren Veranſtaltungen den Teu
ind komm um Kunſt kümmerten. Eelten war o5 ihnen auch mög
ſeiner unter den ge Verhältniſſen anſtändige Arbeitten. Durch die Zeitverhältniſſe haben ſich nun heute
wen Dinge weſentlich Der vieler

e Ein

kämen, wäre eine Zentrale zu ſchaffen, die planmäßig
nach den Grundſätzen der Freien Volksbühne Theater und
Konzertveranſtaltungen für die einzelnen Orte in die Wege
leitet. Die Vorſtellungstage würden für die ganze Spielzeit
im voraus feſtgelegt, gleichmäßige Eintrittspreiſe und Ver-
loſung der Plätze müßten zur Regel werden. Jn Städten
mit ſtändigen Theatern wird jeder Unternehmer gern der
Volksbühnenzentrale Einfluß auf ſeinen Spielplan geſtatten,
ſobald ihm durch die Organiſation Garantien für eine be
ſtimmte Einna im Monat gegeben werden. Und das
muß für die Volksbühne das Entſcheidende ſein: nicht nur
das Theater durch Zuführung des Publikums zu ſtützen,
ſondern durch ihren Einfluß die beſte Kunſt den
Maſſen zu bieten. Das Ziel wird nicht ſofort erreicht werden,
aber viel iſt ſchon gewonnen, wenn, um im Bühnenfargon
zu reden, an die Stelle der Schmiere anſtändige Provinz
tritt. Für Städte, in denen ein ſtändiges Theater nicht zu
halten iſt, käme ein Städtebundtheater in Frage, das je nach
der Größe der Bezirke aus zwei bis drei Enſembles guter
Künſtler beſteht; ein tüchtiger Direktor dürfte jetzt keine Schwie

rigkeiten haben, ſie auszuwählen, die an Orten, wo ſich eins
Bühne mit Einrichtung befindet, ihven Sitz haben. Damit
würden die Umſtändlichkeiten und Nachteile des Gaſtſpief-
betriebes weſentlich gemildert. Erſtens, indem durch ent-
ſprechende Verteilung der Enſembles die Entfernungen von
den Orten, an denen Gaſtſpiele abzuhalten ſind, entſprechend
verringert würden; zweitens dadurch, daß eben die Truppe
gwß iſt, ein Teil derſelben Zeit zu genügenden Proben und
auch zur notwendigen Ruhe hat. Daß ein Städtebundtheater
nur ein den Zeitverhältniſſen entſprungener Notbehelf ſein
kann, liegt wohl auf der Hand; das Endziel der Volksbühne
wird ſtets das Theater in eigener Regie ſein.

Welche Vorteile bietet nun die Zentraliſation der Volke
bühnen eines beſtimmten Bezirkes? Zunächſt eine einheftk-
liche, künſtleriſch einwandfreie Geſtaltung des Spielplanes.
Jeder der einer Zentrale angeſchloſſenen Orte entſendet einen
Berufenen als Vertreter in den künſtleriſchen Ausſchuß, dem
die Ausarbeitung des Programms für die ganze Spielzeit
oöliegt. Kein Ort darf hinſichtlich der Güte der Darbie

tungen hinter dem anderen zurückſtehen. Techniſche Schwie-
rigkeiten bezüglich der Aufführungen in kleineren Orten ohne
Vühneneinrichtung können mit Hilfe einer Stilbühne über-
wunden werden. Weſentliche Verbilligung der un-
dedingt notwendigen Ausgaben für Mitglieds-

bewegung der v Wurzeln ſchlagen kann. Für eineneheragen e a Mitglieder in S ein weiterer Vorteil der Zentralifation. Dies
karten, mme, Nitteilungen, Erläuterungen, Beitrags-
marken uſw. durch gleichmäßige Herſtellung in großer Zahl

aber unſer Wirtſchaftsleben äußerſt kompliziert iſt, ſo wird auch

Frau in dieſen Vereinen intereſſiert werden, muß es gelingen orga-

überzeugenden Vortrag. Eine ſachliche Diskuſſion ſchloß ſich dem



hat nach Bekanſtwerden in den Refhen der Mitglieder einen un
„geheuren Sturm der Entrüſtung hervorgerufen.

Jrn welch frivoler Art und Weiſe Führer der Reichsbeamten
werkſchaft ihren Kollegen gegenübertreten, ſoll der nachſtehende
ericht aus eijner am 14. Auguſt 3 ſtattgefundenen Sitzung des

Ortsvereins Halle vorbezeichneten Vereins bekanntgeben. Dem
anweſenden Verbandskaſſierer, Vorſtandsmitglied Reichs
gewerkſchaft, Eiſenbahnaſfiſtent Kreutzkam wurde da vor-

halten, daß die Zahlung der hohen Summe mit dem Verbands
tut betr. Zweck und Ziele des Vereins in Widerſpruch ſteht,

ſowie einen Verſtoß bedeute gegen den entſprechenden S 33 des
B. E. B. Außerdem wurde 931 Herrn Kreuhkam Aufklärung ge
fordert, welche die Reichsbeamtengewerkſchaft für dieſe
außerordentlich hohe Zahlung geleiſtet habe. Herr Kr. entiedigtich dieſer Anfrage in einer wie immer, ſtark parfümierten Rede

Seine Ausführungen gipfelten darin, die Vorſtände müßten ihre
Mitglieder ſo in der Hand haben, daß ſie ihnen ihren Wil-
len und ihre Meinung aufzwingen könnten! Dies
ſei leider in Halle nicht der Fall, ſonſt wäre es zu ſolchen, das An
ſehen des Vereins ſchädigenden Anfragen gar nicht gekommen. Jn
langatmiger Verdrehung betonte er dann die Notwendigkeit, daß
ſich alle Beamte in der Reichsgewerkſchaft organiſteren müßten,
damit ein Widerſtand geſchaffen würde gegen die Be
ſtrebungen der Arbeiterge werkſchaften, und be-
ſtimmter politiſcher Parteien, die laut Programm das Ziel ver
folgten, das Berufsbeamtentum zu beſeitigen. Der D. E. V. be
zwecke außerdem noch, daß die faulen Beamten, die keine Prüfung
ablegen wollten, auch vorwärts kommen ſollten. Kreutzkam hat
es der Antrag des D. E. V. an den Reichstag, betreffs Verſchmel
zung der Unteraſſiſtenten mit der Aſſiſtentenklaſſe, angetan. Er
betonte beſonders, daß die Arbeitergewerkſchaften bisher die
Beamtenintereſſen nicht gefördert, ſondern gehemmt hätten.
Mühelos wurden alle Anwürfe auf den D. E. V. und die poli
tiſchen Linksparteien Es wurde beſonders be-
dauert, daß Herr Kr. nicht ſachlich auf die finanzielle Frage einge
zangen iſt. Jm weiteren Verlauf wurden zwei ſchriftliche An-
fragen geſtellt, ob die ſchon vorhandenen Führer der
noch zu bildenden Reichsge werkſchaft bereits Ent-
ſchädigungen (Gehälter) und Tagegelder erhieiten und zwar von
wem und in welcher Höhe. Nach Verleſen dieſer beiden Anfragen
verkörperte Herr Kreutzkam das alte Sprichwort: Jn Geldfachen
hört die Freundſchaft auf „bis aufs letzte. Er ließ ſich am Schluſſe
ſeiner Ausführungen noch zu der Bemerkung hinreißen, daß dieſe
Anfragen ſtark nach Spitzelarbeit riechen, um ſo mehr, da die Ver-
faſſer der Anfrage nicht der Reichsgewerkſchaft angehören. Herr
Kr. kam aber mit ſeinem Wutgeheul nicht durch und ſo verſuchte
er dann guterletzt die Verſammlung zu ſprengen. Es löſte allge
meine Erheiterung aus, als auf ſeine Aufforderung an die An-
hänger der Reichsgewerkſchaft, mit ihm den Saal zu verlaſſen, ſich
ganze ſage und ſchreibe drei Mann in ſeine Gefolgſchaft
begaben. Es muß ihm draußen aber doch wohl nicht recht geheuer
geweſen ſein, denn kaum fünf Minuten ſpäter war Herr Kreutzkam
wieder inmitten der Verſammelten und übte ſeine ſchwere Tätig-
keit bei der Abſtimmung mit aus. Nun trieb man aber Obſtruk-
tion bis zum Aeußerſten und dem Verſammlungsleiter war es
trotz allen Bemühens nicht möglich, die Ruheſtörer zu entfernen.

Jn dieſer erhärmlichen Art und Weiſe verſuchten die Führer
der Reichsbeamtenſchaft in den verſchiedenen Fachvereinen zu agi
tieren, nicht ahnend, daß ſie damit nur noch alle Anhänger vor
den Kopf ſtoßen und uns dadurch ſelbſtredend unſere Arbeit ſehr

erleichtern. chEigentümer gefucht. Folgende Gegenſtände, die zweifellos
aus Diebſtählen ſtammen, ſind beſchlagnahmt worden und liegen
hier bei der Kriminalpolizei, Zimmer Nr. 78, zur Anſicht aus:
1. Elektromotor Nr. 4505, T 1350, V 440 PS 5, 2. Jtal. Motor
Ercolie Marelli K Co., Milano Seſto-Ziawanni, 3. Drehſtrom-
motor Nr. 2101, V 220/380, Amp. 9, P8 3,58, Up M 1400, 4. ein
Motor, von dem das Erkennungsſchild abgeriſſen iſt und an deſſen
Antriebswelle ſich die Nr. 17 957,//82 befindet, 5. eine kleine Dyna
momaſchine, 19 neue, anſcheinend Zuckerſäcke und ein Poſten neue
Feilen verſchiedener Größen.

Feſtgenommen wurden 4 Frauen, die gemeinſchaftlich Laden
diebſtähle ausführten. Auf dem Bahnhofe wurde ein Taſchen
dieb feſtgenommen.

Jm Muſeum Moritzburg bleiben wegen der Vornahme von
Arbeiten die Räume des Erdgeſchoſſes bis auf weiteres unzugäng
lich. Die oberen Räume können jedoch wie bisher beſichtigt
werden.

Zoologiſcher Garten. Die alljährliche Konferenz der Direk-
toren der deutſchen zoologiſchen Gärten findet in dieſem Jahre
vom 25. bis 27. Auguſt in Halle ſtatt. Anläßlich dieſer Tagung
wird bei gutem und nicht zu kühlem Weter am Donnerstag abend
von der Firma Pfeiffer Bock im zoologiſchen Garten ein Pracht
feuerwerk abgebrannt.

è e re e T qhZhä—-—jhdd—iſt beſonders für kleine Volksbühnen ein ſehr weſentlicher
Punkt. Denn gerade eine einheitliche Regelung der finan
ziellen Fragen, die unter Umſtänden das Beſtehen kleinerer
Volksbühnen in Frage ſtellen, kann nur im Rahmen eines
Verbandes befriedigend ausfallen. Es muß von dem Privat
unternehmer, der für die Aufführungen verpflichtet wird,
verlangt werden, daß er ſein Perſonal den Verhältniſſen
entſprechend bezahlt. Sein perſönlicher Gewinn darf aber
andererſeits keine unnötige Belaſtung der Volksbühnen dar-
ſtellen. Die Frage eines Enſembles in eigener
Regie wird für alle Volksbühnen in der Provinz in kür-
zeſter Zeit brennend werden, ja ſie iſt es bereits, da die jetzt
geforderten Durchſchnittspreiſe: 2000 Mark für ein Schau-
ſpiel, 2500 Mark für Singſpiele oder Operetten, für eine
kleine Volksbühne viel zu hoch ſind. Schon dieſer Umſtand
erhärtet die Notwendigkeit des Zuſammenſchluſſes.

Zu den Aufgaben der Volkshühnen gehört auch, dem
Neuen Bahn zu brechen. Eine Uraufführung zu ver-
anſtalten, iſt der Zentrale eher möglich als einer einzelnen
kleinen Volksbühne. Ein weſentliches Stück Arbeit kann ferner
von den Zentralen bezüglich der Luſtbarkeitsſteuer geleiſtet
werden. Jn jedem Ortsſtatut befindet ſich wohl ein Paſſus,
demzufolge gemeinnützige Veranſtaltungen ohne Gewinnab-
ſichten ganz oder teilweiſe von dieſem Schafott der Theater
kunſt befreit ſind. Hier den einzelnen Vereinen mit Rat
und Tat zur Seite zu ſtehen, als Erfahrungs- und Meinungs
austauſchſtelle zu wirken, iſt die Zentrale berufen. Hoffent-
lich wird die Schaffung einer ſolchen Stelle für das ganze
Reich, wenn anders die Volkebühne ihr Wirken als Kultur-
faktor voll entfalten ſoll, bald in Angriff genommen. Der
Ruhm, Beſitzerin eigener Theater zu ſein und faſt reſtlos
alle Jdeale der Volksbühnenbewegung erreicht zu haben, darf
nicht auf die Berliner Freie Volksbühne beſchränkt bleiben.
Jhr erwächſt nunmehr die Pflicht, gleichgeartete Beſtrebun
gen in der Provinz mit allen Mitteln zu fördern. Alle da
mit zuſammenhängenden Umſtände laſſen ſich nicht im Rahmen
eines Artikels eingehend erörtern. Neue Anregungen und
Vorſchläge werden maſſenhaft zur Debatte ſtehen, ſobald die
Arbeit ernſtlich in Angriff genommen wird. Die Sache will
es, daß dies baldigſt und ernſthaft geſchieht. Die Freie
Volksbühne iſt es dem nach guter Kunſt verlangenden Teil
des armen deutſchen Volkes ſchuldig, hier ihre ganze Kraft
einzuſetzen; aus der Größe ihrer Ziele erwächſt ihr die Pflicht,
die deutſche Theaterkunſt vor dem Untergang zu bewahren.
Arbeiten hier Großſtadt und Provinz zuſammen, dann wird
auch die Freie Volksbühne ihre ethiſche und ſoziale Auf
gabe vollkommen zu erfüllen in der Lage ſein
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Ein Sportfeſt der Sicherheitspolizei. Das Sportfeſt der Sicher
heitspolizei Halle rückt näher. Der verwöhnieſte Sportsmann
wird am Donnerstag, den 26. Auguſt 10920, 2.30 Uhr
nichts vermiſſen. Pünktlich beginnen die Wettkä mit der Ent
ſcheidung um die 100-MeterMeiſterſchaft. 59 Meldungen kommen

in Frage. 400-, 1500-Meter-Laufen, Kugelſtoßen, Diskus-
werſen, Speerwerfen, Hochſprung, Weitſprung, Dre Fruns Handgranatenwerfen, 100- eter-Thargen-, 10*100- eterStaffel,
5 Offiziere gegen 5 Wachtmeiſter, und die Olympiſche Staffel (800,
200, 400, 100 Meter) ſind in dem Programm aufgenommen. Die
geladenen Behörden der Stadt werden ihre Freude haben, wieihre Sipo auch ſportlich auf der Höhe iſt. Nach der Jreie

5.30 Uhr nachmittags findet das ſchon
angekündigte Fußballwettſpiel zwiſchen der Sipo t undro]7 2
Sipo Halle. Sipo Halle ſtellt hierzu folgende Mannſchaften: Tor:
Unterwachtmeiſter Lützke, Verteidiger: Wachtmeiſter Thurn (Liga
98), Unterwachtmeiſter Kieſewetter (Liga Favorit), Läufer rechts:
Unterwachtmeiſter Endermann (Stolp) Reinhold,Wachtmeiſter Schmittendorf (Reſ. Favotit), Stürmer: Unterwacht
meiſter Freimuth, Unterwachtmeiſter Nolte iea Fanerh, Leut
nant Drape (Arminig Hannover, a Srenf Unterwachtmeiſter Lorenz, Unterwachtmeiſter Reinhard (Boru ſaReſ.).
Dieſe Mannſchaft konnte am 139. Auguſt 1920 in Magdeburgf gegenSpiel- und Sportvereinigung Liga Reſ mit 6 2 ſicher gewinnen.
Jn votiger an ſchlug ſie eine hieſige mit an der Spitze ſtehende
LigaReſ.- Mannſchaft mit 6: 3.

Stenographenbund Sachſen-Anhalt. Der über 120 Vereine
mit rund 8000 Mitgliedern umfaſſende Stenographenbund Sachſen-
Anhalt (Syſtem Stolze-Schrey) hält ſeine übliche Jahresheer-
ſchau in Form einer reinen Arbeitstagung am 4. un d 5. Sep-
tember in Halle ab. Den Höhepunkt der Veranſtaltungen
wird die Feſtverſammlung in der Aula des Reform-Realgymna-
ſiums hilden, in der Profeſſor Dr. Amſel, Berlin-Gr. Lichterfelde,
über „Die deutſche Not und die Kurzſchrift“ ſprechen wird.

J qhqclcCCkk
Provinz und Umgegend

Eine Tagung des Intereſſenverbandes der Gemeinden.

Der Verband der Kreiſe und Gemeinden in der Provinz Sach-
ſen und in den Freiſtaaten Anhalt und Braunſchweig
hielt am 24. Auguſt in Halle ſeine erſte allgemeine Mitglieder-
verſammlung ab. Der Verband iſt erſt im vergangenen Winter
gegründet worden und erſtreckte ſich zunächſt auf den Regierungs
bezirk Magdeburg. Er hat aber ſeine Grenzen fortgeſetzt erweitern
müſſen, weil auch Gemeinden aus den angrenzenden Bezirken bei-
traten. Der Zweck des Verbandes iſt, die Jntereſſen der Gemein-
den und Gemeindeverbände zu vertreten, die dieſe als Arbeitgeber
haben. Der Verband ſoll aber keine Kampfesorganiſation gegen
die Arbeitnehmer ſein. Er will vielmehr mit dieſen im Wege
des guten Einvernehmens die Arbeitsbedingungen
regeln. Genoſſe Landrat Bergemann- Calbe eröffnet die
Verſammlung, die von etwa 80 Vertretern (meiſt Magiſtrats-
mitgliedern und Landräten) beſucht iſt. Er führt aus, der Ver
band ſei eine Notwendigkeit geweſen, nachdem eine überſtürzende
Verteuerung der Lebenshaltung eintrat und die Arbeitnehmer auch
in den Gemeinden mit Lohnforderungen hervortraten. Der Ver
band habe verſucht, mit den Arbeitnehmern ſich auf der mittleren
Linie zu einigen. Man wolle in Ruhe und Frieden mit den Arbeit-
nehmern leben. Allen Intereſſenten könne es natürlich nicht recht
gemacht werden. Hierauf ſprach Dr. Meye r Magdeburg über
den Ausbau der Organiſation. Thüringen habe andere Verhält
niſſe und man könne es nicht einſchließen. Dagegen müſſe der
Verband ſich auf ganz Mitteldeutſchland erſtrecken. Je lückenloſer
die Gemeinden uſw. der Organiſation beitreten, um ſo wirkſamer
werde ſie. Notwendig ſei vor allem die Vertragstreue der Ge
meinden, damit ſie auch befolgen, was beſchloſſen wird. Ueber
Zweck und Aufgaben des Spitzen verbandes“, d. h. des
Arbeitgeberverbandes deutſcher Gemeinden und Städte. Er iſt
eine Zuſammenfaſſung der einzelnen Provinzialverbände und will
allgemeine Beſtimmungen für das Reich, ſoweit das möglich iſt.
Es ſind dies die ſogen. „Mantelverträge“.

gu der nun folgenden allgemeinen Ausſprache über die Not
wendigkeit des Verbandes führte Bürgermeiſter Kleeis-
Aſchersleben aus, daß die Tarifverträge jedenfalls eine Notwen
digkeit der Zeit ſeien. Es können Verträge aber nur abgeſchloſſen
werden, wenn zwei Kontrahenten vorhanden ſind. Haben die
Arbeitnehmer das Recht ſich zu organiſieren, ſo müſſen das die Ge-
meinden als Arbeitgeber auch tun. Allerdings darf der Verband
u nach berühmtem Muſter eine Kampforganiſation gegen
Arbeitnehmerintereſſen werden. Der Verband habe, ſolange er
beſtehe, ſchon ſehr ſegensreich gewirkt. Für die Gemeinden ſei es
doch viel angenehmer, die Arbeitsbedingungen würden zentral ge
wegelt, als daß ſie ſich in der Gemeinde ſelbſt dieſen Aufgaben
unter müſſen.

odann wurden „Beamtenfragen“ beſprochen, worüber
Oberbürgermeiſter Dr. Bunde referierte. Es drehte ſich dabei
auptſächlich um die Einreihung der, Beamten in die einzelnen

ppen der Beſoldungsordnung. Der Verband habe auch hier
Vorſchläge ausgearbeitet. Es kamen dann Einzelfragen des
Tarifvertragsweſens zur Verhandlung. Zunächſt liegt ein a
mit der Arbeitsgemeinſchaft freier Angeſtelltenverbände Afa) vor.
Er lehnt ſich eng an den Beſoldungstarif der Beamten an. Wie
dieſer ſieht er Grundvergütung, Ortszuſchlag, Kinderzuſchläge und
Teuerungszuſchlag vor. Seiner Faſſung wurde zugeſtimmt, des-
gleichen einem Tarif mit dem Gemeindearbeiterverband über die
in den ſtädtiſchen Betrieben wie Gaswerke uſw. beſchäftigten Ar-
beiter. Zu einer längeren Ausſprache kommt es bei dem Tarif
mit den Straßenwärtern. Einige Redner wenden ſich gegen die
z der Löhne. Jn der Privatinduſtrie ſeien ſie noch nicht ſo
och. Trotzdem wurde aber dem Vertrag zugeſtimmt, desgleichen

einem ſolchen mit dem Krankenhausperſonal.
Man behandelte dann die Einigungsämter, die zur

Schlichtung von Streitigkeiten mit den Arbeitern. Angeſtellten
und Beamten gegründet werden ſollen, und zwar jede Gruppe für
ſich. Es ſind in ihnen Vertreter der betreffenden Arbeitnehmer
und der Gemeinden vorhanden. Eine Ausſprache über die Befug
niſſe dieſer Aemter, ergibt, daß ſie nur angerufen werden können,
daß ſie auch zunächſt nur vermitteln und jedenfalls keine bin
denden Entſcheidungen treffen. Es wird ſodann über die ſta
tiſtiſche Abteilung des Verbandes beraten. Dieſelbe will
Material über die Lohnverhältniſſe, die Lebenshaltungskoſten uſw.
beſorgen. Die Gemeinden haben ſelbſt Jntereſſe an ſolchen Sta
tiſtiken. Es folgt hierauf die Beratung einer neuen Satzung. Der
Verband erſtreckt ſich künftig auch mit auf Anhalt und Braun
ſchweig. Ein Antrag. den Gemeinden für Vertragsbruch Strafen
aufzuerlegen, wurde abgelehnt. Schließlich wurden die Neu-
wahlen Vorſtandes und verſchiedener Kommiſſionen vor
genommen, dabei wurden die ſeitherigen Mitglieder größtenteils
wiedergewähſt.

Ernte und Nachverfſicherung.
Die Ernte iſt bald beendet, und die Scheunen ſind dicht gefüllt,

bei den heutigen Preiſen überſteigt der Wert der Getreidevorräte
die Vorräte ganz gewaltig. Da iſt dringend Rachver
ſicherung erforderlich, wenn man keinen Schaden bei einem Brand
unglück erleiden will. Niemand ſollte heute die geringen Ver-
ſicherungsprämien ſcheuen und ſollte in ausreichendem Maße ſein
Eigentum gegen Feuer verſichern.

Merſeburg. Fiſchſterben in der Elſt er. Wie T77
det wird, ſind ſeit einigen Tagen eine Unmenge toter Fiſche zu
beobachten, die die Elſter mit ſich führt. Es wird vermutet, daß
im Oberlauf des Fluſſes durch Säure irgend welcher Art das
Fiſchſterben veranlaßt worden iſt.

Teuchern. Bürgermeiſter wahl. Bürgermeiſter
der Stadt wurde in der betzten S der Stadt

e dem Schützen

wer Kgirthenvorſtand beſchtoß die feit kanger
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r er e e e
J rat Schilke aus Gevelsburg in Weſtfalen mit W von 22 abgeget

nen Stimmen gewählt, ungMücheln. T ente a h a end Gs uf dem Feſtplage am Schütenhanſe herrſcht din rung
onntags reges Leben und Treiben. Loider hat ſich die Geld ſtät,

abſchneiderei hier ni ver r auf den üblſchen Tamtam de Jlſchränkt, ſondetn geriſſene Spekulanton haben einen neuen Zweig ver
der „Erwerbstätigkeit“ gefunden. Es wurden Schaubuden eröff lniſa

net, m an r riebe a w orte n en vappellieren unter der „glänzenden“ Firma: „Jn eaus vuntlen Par er Kabaretten“, önheit und Kunſt Rat ri, ſi
kultur“ uſw. etablieren. Halbverdeckte Weiber von zweifelhafter I Dem mm

„Schönheit“ ſind als h vor die Budenein ellt. Mi näßi
nicht mißzuve nder Gebärde malen dann die Ausſchreier aus el t
welch ein „Genuß“ jeden erwartet, der das Eintrittsgeld zahlt Sie wi
und im Jnnentaum die „ganze Plaſtik“ dieſer „Venus“ bewundern itet.kann. e (als Anreiz) verkündet daß nur Erwachſen J re
über 16 Jahre 9 Zutritt haben ſollen, ſetzt fich der Hauptteil der den
Be aus Jugendlichen unter 16 Jahren zuſammen. Wohl J ralſt r
efällig ergehen feiſte e e kg in allerlei Unl. I gührerſoimen in dieſem Trubel und ſchauen lächelnd dem Treiben zu

ohne jemals die Stimme des Ketlee über dieſe mutzereſen

zu erheben. Schämt ſich denn die bürgerliche Geſellſchaft nicht vor Katn eigenen ſie Frauen und Töchtern? Wo bleibt Eure bahnſtr

ral, die Jhr ſo gern dem Volk predigt? Trupolzweißig. Das Umſichgreifen der Viehſeuche I unterſuDie und Klauenſeuche verbreitet 9 hier immer weiſe bahnbet
Unſer Dorf wurd pim weiteren Sperrbezirk erklärt, da zehn Ge- P dienſtet
höfte verſeucht ſind. Auch der ganze ländliche Polizeibezirt zunehm
Zſchornewitz und die Nachbarſtadt Gräfenhainichen werden von der Rybnik
gefürchteten Tierkrankheit heimgeſucht. den Leo

Greppin. Koſtbarer Fund. Ein Do ner von P ſange z
Greppin fand auf freier Landſtraße ein lebendes kleines Schwein-
chen. Das Borſtentier iſt vermutlich von einem Fuhrwerke unter-
wegs verloren worden. Der Greppiner Ortsvorſtand hat es in t

Ver wahrung DieLeißling. Ertrunken. Beim Baden in der Saale er ſich wäl
trank die 23jährige Tochter eines Sanitätsrates. Das Mädchen republit
ſtand kurz vor ihrer Verheiratung und ihr Geſchick ruft deshalb J läſſig fül

hier rege Teilnahme hervor. deshalbKelbra. 2b6jähriges Judtlkäunm des Arbeiter Pbeſonde:
turnvereins. Am Sonntag feierte der hieſige Arbeiterturn. I Lettow
verein ſein 25jähriges Stiftungsfeſt, be aus Kommers und Jetz
allgemeinen Feſtzug, an welchem ſich viele gewerkſchaftlich organi Kegieru
ſierte Arbeiter beteiligten. Auf dem Feſtpiatz der ſchön er polizei c
Mahlrietswieſe hielt zunächſt der Redakteur Janſen aus Halle die an den
Feſttede. In ſachlich gehaltener Rede wies er auf die Unterſchied Am
S bürgerlichen und Arbeiterturnvereinen hin, die Aufgaben oßesetzterer näher beleuchtend und b a a ubelverein
ein dreifaches Hoch aus. Jn bunter Abwechſelung kamen dann einen
Freiübungen, ein von jungen Turnern ausge er Flaggen gewehre,
reigen, auch ein von 16 jungen Damen in Szene geſetzter Reigen nition.
fand den ungeteilten Beifall des äu Publikums ſind feſt
Dann fand ein Schauturnen ſtatt. Wir en Gelegenheit, mar Offiziere
chen igen Turner zu beobachten. verlaufene Feſt meiſter r
wurde durch den Vortrag des Liedes Tord Foleſon ſeitens de von Wi
Geſangvereins es und des gemiſchten Chors itglieder national
Dn ſe F. B.) weſentlich verſchönt. Abends fand der übliche Feſt nationgl

de Eine Verbrecherbande feſtgenommen. r
In Zerbſt iſt ein umfangreiches Diebes, Ei und Hehlet- rneſt von der Kriminalpolizei u worden. Die weitver und an
zweigte Bande, deren einzelne tgl bereits vor einiger Das
Zeit feſtgenommen und hinter Schloß und Riegel gebracht werden SConnabe
konnten, hatte ihr lichtſcheues zwiſchen Zerbſt- P erlaſſes
Bia teutz--Moritz--Aken. zufälligesger L Freitag abend nene meſprach Parteigenoſſe Reichst rüger W eine M national,
überfüllten Maſſenverſammlung in Falkenberg.
eröffnete kurz vor 9 Uhr die Verfammlung.
Begrüßung feſt, daß die heutige Verſammlung trotz allVolksblattſchreiberei, daß die Maſſen Falkendergs feſt zur alt
Partei ſtehen. Denn noch nie den Revolutionstagen
Falkenberg ſo eine Maſſenverſammlung wie
zweiſtündiger r dann Genoſſe Krüger über
und Genf. Er wurde in ſeinem Vortrag oft durch Zuſtimmunge
unterb Beſonders als er von der ildung ſpraq
und dabei das Verhalten der Unabhängigen be
Zuſtimmung der Verſammlung. Jn der
als erſter ein U. S. P.-Mann aus Mühlberg,
Kleinſchmidt, der den Standpunkt der Deut
fertigen verſuchte, dabei aber Sein
Stinnes in tz nahm. Genoſſe d
tralität der Eiſenbahner zu ſprechen,
zur Einigung, na Becker

fand er di
meldeten i

ls zweiter der Maje
tionalen zu recht

itt, beſonders als e
e l kam auf die Neu
ſſe Weckmank mahnt

n etwas Konfuſes vortrugmeldete ſich Genoſſe Studt- Halle, der mit den einzelnen Di
kuſſionsrednern ins Zeug ging. Jm Schlußwort rechnete dan
noch einmal Genoſſe Krüger mit den beiden Gegnern dem Deutſch
nationalen und den U. S. P.-Leuten, gründlich ab und unter große
Beifall konnte dann die Verſammlung ge en werden.
bewies, daß Falkenberg ein Bollwerk der alten Partei iſt.

Falkenberg. Sommer und Kinderfeſt der Par
tei! Am Sonntag fand hier das. Sommerfeſt unſeres Partei
vereins ſtatt. Die ganze Woche freute ſich die Jugend ſchon dar
auf und frühzeitig gleich nach 12 Uhr fammelte ſich die Jugen
auf dem Marktplatz. Obwohl erſt um 2 Uhr Abmarſch war. Di
Muſikkapelle ſpielte einige Konzertſtücke auf dem Marktplatz
daß der große Marktplatz dicht beſetzt war. Um 2 Uhr formie

der Feſtzug und in einer unabſehbaren Reihe ging es nach de
sgarten. Hier fanden allerhand Voll

uſtigungen ſtatt, Preisſchteßen, Armbruſtſchießen, Damenpreiskegeln, Wettklettern an der Kletterſtange, Würſtchenverte
iung, Brezelverteilung, Kinderwettlaufen und vieles andere. A
ſprachen wurden gehalten von Genoſſe Dietrich und unſerem neue
Landrat Genoſſen Vogel. Am Abend wurde ein prächtiges Feuet
werk veranſtaltet, nach dieſem erfolgte der Fackelumzug der Kin
der. Am Abend Tanzbeluſtigung der alten und jungen Parte
genoſſen. Auch dieſes Feſt zeigte, daß die Maſſen Falkenber
hinter der Partei ſtehen. Es war ein Feſt, wie es Falkenber
ſelten geſehen hat. Stolz kann die Partei auf ihr Sommerſe
zurückblicken.

Mord auf der Eiſenbahn? Jm Zuge
Arnſtadt Reudietendorf ſoll am Freitag, kurz nach 8,
abends, ein ermordet worden ſein. Die Leiche ſoll im Zu
gefunden worden ſein. Der Mörder ſoll in Reudietendorf de

54
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Zug verlaſſen haben und dann Gotha gefahren ſein. Vieh
her noch Einzelheiten über die Perſon des Ermordeten wie J

örders, der in dem Zuge in Gotha nicht mehr gefunden wurdf
als Sicherheitspolizei ihn verhaften ſollte.

Einheitlichkeit im e
ſtehenden Seerdigungen nach vier Klaſſen aufzuheben und al
über 14 Jahre alten Perſonen in gleicher Weiſe zu beerdigen.

Volkswirtſchaft
Ein techni Fehler in der Zuſammenſetzung unſerer 3tung entſtand e dadurch, daß der Artikel über die Auseina

e in w. Preſſe betr. des Anſchluſſes
Mostau, unter der Rubrik Volkswirtſchaft erſchien. Der Art
war lokaler Ratur und war für die Rubrik „Aus dem Stadtkrei

Verantworiſch ſär den redaktionellen Teil Paul Täumetz ſie den Am
in de Hennig bede in hele. V n Vere, der Wohn

G. b. m. H. zu Gr. Ulrichſtr. 27.


	Volksstimme
	1920
	Monat
	Tag
	Nr. 199
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zur Volksstimme.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







